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‚ie düftere Wolkenichleier vor der leuchtenden Sonne, To möge meine 
tiefe Trauer zurückweichen vor den weihevollen Gefühlen der Dank- 
barkeit, die mich heute im JInneriten bewegen. 

Es Sei mir geltattet, Worte, zu welchen ich mich unabweislich 
gedrängt fühle, hier auszufprechen. Gilt es doch dem erwarteten Er- 
fcheinen des vorliegenden Werkes, das dem Andenken meines theuern 
unvergeßlichen Gatten, Prof. David Kaufmann, von feinen u 
gewidmet worden ilt. 

Allen Mitarbeitern ift es, wie fie verlicherten, ein aufrichtiges 
Berzensbedürfniß gewelen, an diefem Werke der Pietät mitzuwirken, 
um dem verklärten Geilte des gel. freundes ein Denkmal zu Tetzen, 
das feiner und der von ihm gepflegten und über alles geliebten 
jüdifchen Wiffenichaft würdig wäre. 

Was er einft mit vollen Händen und überltrömenden Geiltes aus 
den reichen Vorrathskammern feiner Gelehrlamkeit ausgeläet, hat 
Blüthen und Früchte hbervorgetrieben. Was fein edles, warm Ichlagendes 
Berz, das mir, der Gattin, noch größer dünkte, als fein umfallendes 
Wilfen, an Theilnahme und hingebender Liebe gefpendet, hat ihm die 
$reundichaftt und Verehrung aller Mititrebenden erworben. Darum 
nahm, als ein jähes graufames Verhängniß ihn aus feiner Bahn gerilfen, 
ein To großer Gelehrtenkreis wahrhaft innigen, mitfühlenden Amtbeil 
an dem Tode meines theuern Gatten, mit dem To viele unerfüllte Wlüniche 
und Hoffnungen ‚in die Erde, verlenkt wurden. 

Und als mein Schwager Dr. Rofenthal und der Jugendireund des 
Verblichenen, Dr. M. Brann, die liebevolle Idee anregten, unter ihrer 
Führung und wilfenichaftlichen Anordnung dieles Sammelwerk heraus- 
zugeben, da folgte man willig und Ichaarte fich um ihre Fahne. 


on 
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Mein aufrichtiger, tief gefühlter Dank gebührt nun vor Allem dielen 
beiden mir To nahe Ttehenden Männern, die keine Mühe icheuten, um 
ihre Jdee durchzuführen und zu verwirklichen. Inmitten ihrer eigenen 
überreichen und anftrengenden Amts- und Berufspflichten haben lie dem 
theuren Findenken des Verklärten ihre knappe Muße geweiht. Wabhrlich, 
eine Tolche opfervolle Hingebung kann nur des Berzens tieflter Verehrung 
und Kiebe entipringen, einer Liebe, die ftärker ilt wie der Tod. 

Huch allen anderen verehrten Freunden und Mitarbeitern an 
diefem Gedenkbuche danke ich wärmftens. Gebe ich mich doch dem 
Glauben bin, daß diefe Blätter von dem Hauche der Uniterblichkeit um- 
weht find, da fie alle an das uniterbliche Geiltesleben David Kaufmanns 
anknüpfen, und da fie alle von derfelben Begeilterung und Kiebe durch- 
drungen find, die den Verewigten für feine Wilfenichaft und das Juden- 
thum erfüllten, denen zu dienen, er in feinem fo kurzen Dafein mit 
der ganzen Kraft feiner gläubig frommen Seele raltlos beitrebt geweien ilt. 

So will ich denn auch den Tribut der Anerkennung, der heute 
meinem Manne geollt wird, als ein erhebendes und troftreiches Zeichen 
binnehmen, und zugleich als einen fichtbaren Beweis dafür, daß Teine 
geiltigen Errungenichaften und Keiltungen für Israels Ruhm und Ehre 
tortwirken werden, und daß fein Andenken im Berzen der Dachwelt 
nimmer erlöfchen wird. 

Es fei mir hierbei geftattet, dem innigen und tief gebegten Wuniche 
Ausdruck zu leihen, daß der Genius der Liebe und Dankbarkeit, welcher 
diefes Gedenkbuch ins Leben gerufen hat, auch mir tröftend zur Seite 
ftehen möge, und daß ich auf diejenigen, die einit David Kaufmanns 
Sreunde waren zählen darf, wenn es fihb darum handeln wird, alles, 
was an geiltigen Schätzen von ihm zurückgeblieben ift, endlich der 
Oeftentlichkeit zuzuführen. Dann wird dieles Werk mir zum erlöfenden 
Troftesengel geworden Tein. 


zZ. Zt. Meran. frau David Kaufmann. 
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„Dicht der Geift allein ift der Water von Geilteswerken: der ganze 
Menich nimmt Theil an ihrer Entltehung.“ So zeigen lich in den Werken 
des fo früh beimgegangenen David Kaufmann neben dem umfalfenden 
Geilt, dem tiefen Denker und vielfeitigen Gelehrten auch die Spuren 
feiner ganzen Naturanlage, feines reichen Gemüths, Teines Schönheitsfinns, 
feines religisfien und menfchlichen Empfindens, des ungewöhnlichen 
Menichen. Huch die Liebe, Verehrung, ja Bewunderung, welche David 
Kaufmann wie nur wenigen Gelehrten aus den weitelten Kreilen entgegen- 
gebracht wurde, find wie den Schöpfungen und Heußerungen feines 
Geiltes To auch zugleich dem Zauber feiner glänzenden und eigenartigen 
Perfönlichkeit mit zuzurechnen. Um David Kaufmann in Teiner 
vielfeitigen Bedeutung zu verftehen und zu beurtheilen, muß man 
daher Tein Leben kennen. 

David Kaufmann wurde Anfangs Juni 1852 in der Judengalle zu 
Kojetein in Mähren geboren. Seine Kindheit fällt allo in jene Zeit, wo 
der Culturftrom der neueren Zeit aus den höher gelegenen Geiltescentren 
fich bereits bis in die Niederungen der abgelegenften Gbetti zu ergießen 
begann, nachdem die mittelalterlichen Schranken und Dämme nicht lange 
vorher geietzlich gefallen und befeitigt waren. Es war die Zeit des 
Uebergangs, wo die Gegenlätze des Alten und Neuen noch unvermittelt 
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neben einander und gegen einander ftanden und um die Herrichaft rangen. 
Unter dem Einfluffe diefer Gegenfätze entwickelten fich die geiftigen Anlagen 
des ungewöhnlich begabten Knaben. Die berrichende Richtung in der 
Judengaffe zu Kojetein war damals noch die der Itrengen Orthodoxie, 
und das Ideal aller willenichaftlichen Beitrebungen war die Kenntniß 
des Talmuds und der heiligen Schriften und ihrer Commentare in der 
Uriprache. Diele Geiftesrichtung, welche von bervorragenden gelehrten 
Rabbinen, wie von einem R. Meir Rofenberg, dem Enkel des fogenannten 
hoben R. Löb aus Prag, von R. Elalar Fleckeles (Ipäter zu Prag und 
Verfalfer der berühmten Relponien MIR2 aD und zahlreicher Werke) 
und R. Mofe Perls (fpäter Rabbiner zu Eifenitadt und Bonyhad in 
Ungarn) ihre Pflege, Keibe und Vertiefung empfangen !), hatte in den 
Berzen der Gemeinde viel zu tiefe Wurzeln gefaßt, als daß Tie aus dem 
Keben derfelben To leicht hätte Ichwinden können. Stand doch auch jetzt 
noch feit 1844 R. Jakob Brüll, der grundgelehrte Schwiegerlohn des 
berühmten Landesrabbiners R. NDabum Trebitih als eine talmudiiche 
Leuchte an ihrer Spitze. Zu den Jüngern und Vertretern dieles mit 
bellem Glanze niedergebenden Geiftes der alten Zeit ftellten aber auch die 
Vorfahren umferes David manche vortrefflihe und führende Perlönlich- 
keiten. Wir vermögen den Stammbaum der in Kojetein alt eingelellenen 
Familie Kaufmann nicht weit binaufuführen. Denn was David Kaufmann 
in feinem Vorworte zu Samion Wertheimer von der Macht der Vergelien- 
heit Tagt, „daß fie fchon in der vierten Generation die Erinnerung an 
den Urgroßvater gründlich auslöicht,“ das gilt auch bei ihm Telbit. 


1) In einem von meinem Schwager Dr. H. Oppenheim zu Brünn mir zur Ver- 
fügung gestellten Verzeichniss Mährischer Rabbiner, welches von dem sel. Rabbiner 
Joseph Weisse früher zu Gaya, später Neustadtl herrührt, werden für Kojetein folgende 
Rabbinen angeführt: 731 wu ab m jnn SWapıkn TNS I MODE" MS Spa an 
arm ‚ba wa u Bir ara mom ‚on wann "mbx ahnen Diana 
[an Dr brosanp j127 Spt a wrapn na DT muy m 54 (ana) 72 
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Schon von feinem Urgroßvater willen wir bloß, daß Tein Dame R. Israel, 
Sohn des R. Mendel gewelen, daß er Tich eines höheren Anfehens 
erfreute und daß zu den Gliedern der Familie zu jener Zeit auch) 
„berühmte Männer“ gezählt wurden. Huch diefes Wenige verdanken 
wir nur einem günftigen Zufall!). Erit von R. Jfaak, dem Sohne des 
Rabbi Jirael, willen wir Näheres zu berichten. Er war ein Schüler des 
R. Akiba Eger, dellen berühmtes Lehrhaus zu Polen er befuchte. Neben 
feinem kaufmännifchen Beruf befchäftigte er Tich zeitlebens in den Muße- 
ftunden auch mit dem Talmud. Von dem Strahl des Geiltes, der von 
dem großen Meilter auf den tüchtigen Schüler übergegangen, zeugen noch 
einige wenige halachifche Novellen, die uns in feiner Bandichrift erhalten 
geblieben. 

Die ihm von Seiten der „hochfürftlich Metternich’Ichen Verwaltung“ 
ertheilte obrigkeitliche Bewilligung zur Beirath mit Barbara Bochberg 
it vom 14. Bornung 1814 datirt. R. Jfaak war wegen Teiner Frömmig- 
keit und Gelehrfamkeit das angefehenite Mitglied der jüdiichen Gemeinde. 


1) In einer von dem Rabbiner Gerson Buchheim ausgefertigten und "persönlich 
unterschriebenen Urkunde über einen Ausgleich in Sachen eines Grenzstreits 
mit dem Nachbarhause wird unter den streitenden Parteien von dem Rabbiner nur 
R. Israel, der Sohn R. Mendels, allein mit dem Prädicat 75v37) Drama — hoch- 
angesehen bezeichnet. Die Urkunde ist vom 7. Ab 568 — 1808 datirt und 
beruft sich auf einen darin abschriftlich mitgetheilten älteren Urtheilsspruch (7'3 pEB)» 
welcher in einem Grenzstreite zwischen dem Vater Israels, dem R, Mendel re} 
und dem Neffen seiner Frau, R. Lipmann buy vara MAT DENBAT NST ia 8€- 
fällt wurde, Dieser j"7 pbB2 ist datirt 3. Siwan 525 — 1765 und unterschrieben von 
einem Rabbiner Ahron Ephraim (? der zweite Name nicht gut leserlich) aus Prag. 
Dieser Name fehlt in dem Verzeichniss der Rabbinen von Weisse. In einer dem 
R. Isaak ausgestellten Urkunde über Stiftung eines Legats für Arme zum Andenken 
an seinen Vater R. Israel wird auf des Letzteren Testament vom 23. November 1823 
und publicirt 4. Jänner 1825, hingewiesen, R. Israel ist erst Ende 1824 gestorben. 


Der unterschriebene Rabbiner nennt sich R. Isaia Reinigr — Pa "wor 
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Sein ältefter Sohn Leopold Ichloß am 8. Hpril 1851 zu Alttitichein 
durch Rabbiner Brüll die Ebe mit Rosa David. In diefem Haufe, 
bei den Eltern wunferes David, fand R. Jiaak nach dem Tode 
feiner Gattin in den Tagen des hohen Alters belonders von Seiten 
feiner Schwiegertochter eine überaus liebreihe und bingebende Pflege 
und fürlorge, bis er am 4. Januar 1854 Itarb. 

Von mütterlicher Seite führen weder fchriftliche noch mündliche 
Ueberlieferungen über den Großvater der frau Rofa Kaufmann binaus. 
Was wir aber über ihren Vater und Großvater erfahren, zeigt uns die- 
felben als Männer, die vermöge ihrer Tocialen Stellung und geiltigen Be- 
deutung weit über das Gewöhnliche bervorragen. Sie waren wohl- 
habende und angelehene Kaufleute. Der Großvater bieß Jakob David 
umd wohnte zu Waagltadt. Er galt als talmudifche Autorität, an die 
man ficb im ganzen Umkreife mit religionsgeletzlichen Fragen um Hus- 
kunft und Belehrung wandte. Er Ttand auch im hohen Ainfehen bei der 
Behörde, bei der er nach der Ueberlieferung in der Familie als Vertreter 
der Judenichaft die damals übliche Ehrenitellung eines Primas derielben 
(MIT DR) eingenommen haben Toll. Ein Sohn des Jakob David 
wurde ein weitberühmter Arzt und Kreisphylikus zu Teilchen unter dem 
Namen Dr. Jägerndorf. Er war medicinifch gelehrt und auch im 
hebräifchen Schriftthum wohl verlirt. In feiner letzten Zeit wohnte er 
in Paris, wo er auch Itarb. Ein anderer Sohn Namens David nannte 
fih David Jakob David, war im Talmud bewandert und feinem Berufe 
nach Kaufmann; er wohnte uriprünglich in Waagitadt und überliedelte 
fpäter nach Alttitichein, wo er eine Belitzung käuflich erwarb und ein 
prächtiges Haus Telbit erbaute, in dem er mit feiner frau und 14 Kindern 
wohnte. In diefem Haufe errichtete er auch eine Privatiynagoge, für 
welche er die entiprechenden Thorarollen mit reichem Silberichmuk an- 
ichaffte. Der Thorafchmuck diefer Tpäter aufgelöften Synagoge 3ierte in 
den letzten Jahren das Arbeitszimmer feines nach ihm benannten Enkel- 
fohnes David zu Budapelt. Zur Unterhaltung eines regelmäßigen Dinjan 
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in diefer Synagoge wurden arme Glaubensgenoflen in dem benachbarten 
Neutitichein gegen Bezahlung beitellt. Das Leben und Wirken dieler in 
ihren Kreifen hochangefehenen Vorfahren, ihre Tugenden, ihre Srömmig- 
keit und ihre Liebe zum jüdiichen Schriftthum bildete die Ttete Erinnerung 
und den fteten Gelprächsitoff der Eltern unferes David, wodurch Tie 
ihren Kindern die Richtung auf das Höhere gaben und Frömmigkeit 
und Begeilterung für das Judenthum in ihre Herzen verpflangten. 

Als David Kaufmann in dem alten Stammhaufe zu Kojetein ge- 
boren wurde, da lebte von feinen Großeltern nur noch der hochbetagte 
R. Jiaak Kaufmann, der feinem Sobhne Leopold bei der Eintragung 
der Geburt unieres David nech affiftirte!). Der ehrwürdige 
Greis hatte noch die freude, nicht nur fTegnend die Bände auf 
das Haupt des geliebten Enkeliohnes zu legen, fondern in der frühen 
Offenbarung ungewöhnlicher Geiftesgaben in dem auch von Geltalt 
ichönen Kinde eine herrliche Verheißung für die Zukunft begrüßen zu 
können. R. Jiaak verichied gegen Ende 1854 in der beglückenden Zu- 
verlicht, daß die Erziehung dieles Enkels bei feinem frommen und 
biederen Sobne und der von ihm überaus geliebten und hochlinnigen 


1) Syawıa a 'niapı jro Ya ara Dam pad amın jro on 2 9 Ton mund 
an Syn mind SPD" a DPI VON "SS DW. 17 729297 buy 7 9 2PT TEN DD SH 
Sep Sn Daun a mDr var. DT (Kreis =) mp7 539 nam mm Benbe 
nv nban nis 1b par mus nen ‚mat yakıım 2 mpe. jobpoks inmpı mob 
arm mapb oipn mm ma pa nbar ‚Eis is as mn Da Ts Dmeon 52 
Dem pw mar mminb bb mom „ mminb, Dies der Wortlaut der Ein- 
tragung der Geburt. Das stimmt auch mit der sicheren Angabe der Mutter überein, dassihr 
Sohn David an einem Sonntag geboren wurde. Der 19. Siwan 5612 fiel auf einen Sonntag, 
den 6. Juni 1852. Dieser Tag ist auch in die Matrikel als Tag seiner Geburt verzeichnet. 
In seinem eigenhändig geschriebenen Lebenslauf jedoch, den er am 7. Juni 1867 beim Ein- 
tritt ins Seminar seinem Lehrer Dr. Rosin unterbreitete, und der sich im Besitze seiner 
Gattin befindet, bezeichnet er selbst diesen Tag als seinen I5. Geburtstag und so hat er 
auch während seines ganzen Lebens den 7. Juni als seinen Geburtstag festgehalten. Dem 


folgte auch der pietätsvolle Sinn der Gattin bei der Inschrift des Derkmals, 
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Schwiegertochter in den beften Händen Tei. Und darin hat er fich nicht 
getäulcht. : 

Von einer planmäßigen Erziehung war bier keine Rede. Pädago- 
giiche Künfte wurden bier nicht angewandt. Dazu find die Eltern 
unieres David 3u fchliht und viel zu Tebr in Anfpruch genommen 
gewelen von der harten Arbeit des Berufs in einem größeren landwirth- 
fchaftlichen Betriebe. Eine Menfchenpflanze von To eigenartigen, gelunden 
und fItarken Triebkräften bedarf zu ihrem Gedeiben auch weniger der 
gärtnerifchen Kunft als vielmehr der freiheit der Bewegung und Hus- 
breitung sowie des Sonnenlichts, zu dem fie hinftrebt. Wie alle großen 
Talente verdankte auch David das Meilte fich Telbit und den überaus 
reihen Gaben, die er von Mutter Datur als ein herrliches Wiegen- 
geichenk empfangen. Für feinen in die Tiefe des Gegenitandes Ichart 
eindringenden Geilt, für feinen edlen Formenlinn, für feine warmherzige 
Empfänglichkeit und fein feines Verltändniß Tür alles Schöne in der 
Natur wie in der Kunft, für die fprachliche Feinfühligkeit und die bobe 
Geitaltungsgabe in der Darltellung Teiner Gedanken und Empfindungen 
durch Wort und Schrift, für alle diefe und viele andere bewunderungs- 
würdigen Vorzüge Teiner Perlon und feiner Arbeiten konnte er weder 
aus dem Elternhaufe, noch aus der Umgebung des Gbhettos Teiner 
kleinen Beimatsitadt, noch aus der ziemlich eintönigen Landichaft der 
fruchtbaren „Hanna“ irgend eine nachhaltige Anregung gewinnen. Nichts 
defto weniger haben auch diefe ihren welentlichen Antbeil an der Aus- 
bildung feiner Periönlichkeit, zum mindelten an der moralilchen und 
geiftigen Richtung derfelben. Hus dem landmänniichen Beruf des Vaters 
hatte er die unverfiegbare Liebe zur Natur und jene nachhaltigen Ein- 
drücke empfangen, welche in den farbenprächtigen Daturbildern in die 
Ericheinung treten, die feinen fchriftftellerifchen Arbeiten einen io eigen- 
artigen Reiz verleihen. Aus dem Ghetto hatte er die Hochichätzung des 
jüdifchen Familienlebens, deflen Erinnerungen bei feinen Daritellimgen 
jüdifcher Familien noch Tichtbar nachwirken. Von Seiten feiner guten, 
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frommen und biederen Eltern hatte er nicht nur bei feinem Lemneifer die 
bingebendite Kiebe und opferwilligite Fürlorge gefunden, Tondern auch die 
beilfamite Förderung mancher Charaktereigenichaften durch ihr lebendes 
Beifpiel, durch ihr vorbildliches Leben. Dafür hatte diefer zärtlich 
liebende Sohn auch Itets eine kindlich dankbare Anerkennung. So 
fchrieb er in einem Briefe, datirt vom 17. 10. 79, an mich: „Deine 
Eltern und ihr Haus find die Schlichtheit und Beicheidenheit Telber. 
Gleichwohl haben wir Kinder von der Wiege an die Richtung auf das 
Höhere und Edlere erhalten und wie aus der Htmofphäre unleres 
Elternbaufes in uns aufgenommen.“ Viele Eigenfchaften des Sohnes 
waren geradezu eine Beftätigung der Theorie Teelifcher Vererbung. Denn 
mit feinem hoben Ordnungsfinn, dem raftlofen Arbeitstrieb, dem nie er- 
müdenden fleiße, der faft Telbftquäleriichen Gründlichkeit in der Erfüllung 
jeglicher Aufgabe und der Reulchen, ja 3aghaften Zurückhaltung in 
Allem, was die eigene Perfon betraf, obgleich er fich Teines Werthes 
wohl bewußt war, erinnerte er falt Zug für Zug an feinen Vater. Von 
feiner Mutter aber hatte er den idealen Sinn, das tiefe und reiche 
Gemüth, die ichwärmerifche Liebe und Begeilterung für das Judenthum 
und das jüdifche Schriftthum‘). 


Jm Alter von vier Jahren wurde der Ichöne und geiltig geweckte 
Knabe bereits in die jüdilche Volksichule zu Kojetein gelchickt, von 


1) In seinem „Lebenslauf‘‘ erkennt auch der Knabe den vorbildlichen Einfluss 
der Eltern auf seinen frühzeitigen Ernst und Fleiss dankbar an. „Der hohe Ernst, 
die rastlose“Thätigkeit' und der emsige Gewerbefleiss im Hause meiner Eltern mussten 
mich zu einem ernsten Streben, zu grösserem Fleisse wecken, worauf auch ihr Augen- 
merk, ihre ganze Sorgfalt gerichtet war. Der Hinblick auf die fortwährenden Sorgen 
und Plagen, denen ein Landmann, denen der Vater als solcher ausgesetzt, wie der 
Hinblick auf den unendlich rastlosen Eifer, mit dem er seinem Gewerbe oblag, konnte 
nur_eine vortheilhafte Wirkung auf mich ausüben. Bei der Mutter war dies nur um 
so mehr der Fall. Einsehend, dass ihr höchstes Streben nur in meiner Ausbildung gipfle, 
konnte ich sie,’ deren. Wünsche zu erfüllen stets in meiner Absicht lag, nur durch Ernst 


und Fleiss zufrieden stellen wollen.“ 
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welcher er im Alter von neun Jahren bereits entlalfen wurde‘). Wegen 
feiner ungewöhnlichen Begabung und Teines multerbaften fleißes und 
Betragens wurde er der Kiebling Teiner Lehrer wie der ganzen „Galle“. 
Da aber von Seiten der Eltern das Hauptgewicht auf das Hebräilche 
und die Kenntniß der Bibel in der Urfprache gelegt wurde, To wurde er 
darin noch durch Privatunterricht und namentlich nach Beendigung der 
Volksfchule belonders gefördert, und zwar von den Kehren Hbraham 
Seidel, Jofef Grün und Beinrich Böhm, denen er Ttets ein treues und 
dankbares Andenken bewahrte. Gegen den KLetzteren, dellfen Privat- 
unterricht er auch im Englifchen und Franzöfilchen erhielt, hat er Tpäter 
bei Gelegenheit feines Conflictes mit dem Gemeindevorltande die Dank- 
barkeit des früheren Schülers durch ein thatkräftiges Eintreten für ihn 
an den Tag gelegt. 1861—1867 gebörte er dem Gymnalium zu 
Kremfier als Privatichüler an. Diele in Oefterreich eigenthümliche Ein- 
richtung verpflichtete den Togenannten „Privatiften“ nur zu Alblegung 
einer Semeltralprüfung. Zum Beluch der Schule war dieler nicht ver- 
pflichtet. Um dem Unterrichtsplane der Schule folgen zu können, 
mußte er ficb von einem Schüler des Obergymnaliums 3u Kremilier 
über das Wochenpenfum inftruiren und eine entiprechende Alnleitung 
für feine Privatarbeiten ertheilen lalfen. Zu diefem Zweck mußte er 
wöchentlich ein- bis zweimal nach Kremfier geben und die zTtündige 
Entfernung 3umeilt 3u Fuß zurücklegen, da es in jener Zeit noch 
keine Bahnverbindung 3wilchen den beiden Orten gab, und es auch an 
fonftigen Fahrgelegenbeiten mangelte. Gewiß verdankte er dem Privat- 
unterricht der trefflichen jungen Leute, die an dem Unterricht des be- 
gabten und ftreblamen Knaben ihre freude hatten, und von denen 
manche Ipäter eine geachtete Stellung einnahmen, fehr viel; das Meilte 
aber verdankte er ich Telbit, dem wnitillbaren Lerneifer und dem 
gewilfenhaften Selbitunterricht. Denn eigentlich genoß er nur während der 


1) „Und so wurde ich nach zurückgelegtem 9ten Lebensjahre aus der Schule 


entlassen“, so heisst es in seinem „Lebenslauf“. 
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ferien einen gründlichen und ausgiebigen Privatunterricht durch den 
Sohn des Kojeteiner Rabbiners, Mebemias Brüll, den damaligen Schüler 
des Obergymnaliums 3u Kremlier und Ipäteren gelehrten Rabbiner zu 
Frankfurt a. M., den leider ebenfalls in der Vollkraft der Jahre heim- 
gegangenen. Sonit war er während des ganzen Jahres doch hauptlächlich 
auf Tich und feinen Fleiß angewielen. Um To bemerkenswertber ilt es, dab 
er trotzdem regelmäßig feine Prüfungen für die eriten Techs Klalfen des 
Gymnaliums und zumeift mit Auszeichnung ablegte. Er nannte Tpäter 
fcherzweife diefe Epoche feines Lebens die Zeit feiner Wanderungen nach 
Mekka. Dabei wurden aber auch die hebräifchen Studien nicht vernach- 
läifigt. Dafür Torgte auch) die berrlihe Mutter, deren frommer Sinn 
ftets auf die Bereicherung der Kenntnille des Knaben nach dieler Seite 
vorzugsweile gerichtet war. Die einzige Stelle in dem kleinen Ort, von 
der er nach diefer Seite gründliche Anregung und Unterweilung erhalten 
konnte, war das Baus des Rabbiners Jakob Brüll, deilen beide Söhne 
Dehemias und Adolf und befonders der erltere, in ihrem jüdifchen 
iffen auch bereits weit fortgefchritten waren, wie fie auch im Alter 
unierem David bedeutend voraus waren. In diefem Haufe Tollte David 
nach dem Wunfche der Mutter To viel als möglich verkehren. Berim 
Jakob Brüll, diefem grundgelehrten und icharflinnigen Talmudilten, der 
auch von dem wilfenfchaftlichen und biltorifch-kritiichen Sinn Teiner Zeit- 
genolfen, eines Rappaport und Krochmal viel befaß, verdankte er nicht 
nur den grundlegenden Unterricht in den Bibelcommentaren und im Talmud, 
fondern auch Anregung für feine Ipäteren theologiich willenichaftlichen 
Beitrebungen. 

Ihm kam dabei nicht nur die leichte Falfungskraft und das bervor- 
ragende Gedächtniß zu Gute, Tondern auch die peinliche Gewillenhaftig- 
keit, mit der er feine Arbeiten machte und alle feine Aufgaben erfüllte, 
„Glenn man die Bücher und Schreibhefte des Knaben,“ To lautet eine 
Mittheilmg feines jüngeren Bruders Jgnatz Kaufmann, „die noch heute 
im liebevollen Elternbaufe treu aufbewahrt werden, zur Band nimmt, To 
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befchleicht Einen ein Gefühl der Bewunderung nicht blos für die charak- 
teriftifehe Reinlichkeit und Ordnungsliebe, die daraus entgegenleuchtet, 
fondern auch für die fo früh bemerkbare Selbiterziehbung zum Verbüten 
von Kritzeleien, Neben-, Dazwifchen- oder Darüberichreibungen, von denen 
fonft ähnliche Schulkinderichriften entftellt zu fein pflegen. Man Tieht, es 
übte fich der junge Geift Ichon in den Kinderichuben im klaren Denken 
bis 3u einem Grade, dab die einmalige Niederichrift auch ichon als 
Reinichrift ausfiel und die zeitraubenden Abichreibungen unnöthig wurden, 
eine Angewöhnung, die für die Ipätere, mit der Kürze feines Lebens 
contraftirende, überaus reiche geiltige Productivität Tich zum Segen ge- 
ftaltete‘t). Diele Exactbeit und Sauberkeit eritreckte Tich bei ihm auch 
auf Kleidung und Baltung. Erregte er auch dadurch Towie durch Teine 
Klugheit in Fragen und Antworten die allgemeine Hufmerkfamkeit, To 
blieb fein Wefen doch To natürlich kindlich, To beicheiden und anlpruchs- 
los, daß man ihn im Orte nicht blos anftaunte, Tondern auch liebte. 
In feinem treuberzigen Anfchluß an Altersgenoflen und Gelpielen wurde 
er nicht nur der erkorene Liebling der Ghettojugend, Tondern auch der 
chriftlichen Bevölkerung, da die antilemitiiche Scheidung zwilchen ihr 
und den Juden damals noch nicht exiftirte. 

Charakteriftifch für den vielfeitig fich bethätigenden Willenstrieb des 
Knaben und gleichlam vorbedeutend für den zukünftigen Biftoriker und 
Genealogen war fein lebhaftes Interefle für alle beitehenden Verhältnüfe 
feiner Vaterltadt, für ihre Entitehung und Entwicklung und namentlich 
für die Verwandtichaftsgrade und die Abitammung der Menfchen Teiner 
Umgebung, To daß in feiner Seele das Ghetto, deflen Familien und ihre 
Schicklale fichb wie in einem Klaren Spiegel wiederipiegelten, der die ge- 
wonnenen Bilder für immer feltbielt. Er kannte in der Galle jedes 


1) Auch die sonstigen Angaben über die Zeit der Kindheit und der ersten 
Jugend Davids sind inhaltlich und theils auch wörtlich der Mittheilung meines 
Schwagers Ignatz Kaufmann mehrfach entnommen. 
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Baus und feine wechlelnden Belitzer. So war er aber auch mit dem 
ganzen Orte vertraut, und jeder Stein und jedes Bäumchen hatte eine 
Stelle in feinem Gedächtniß. Sein großartiges Gedächtniß, das einer 
wobhlverkalkten Cifterne glich, die keinen Tropfen durchläßt, hielt die 
Eindrücke der Kindheit felt; die Kiebe zur Heimat aber, in der er auch 
nur allgemeine Kiebe gefunden, ließ ihn felbft das Unwichtiglte und Ge- 
ringfügigfte Teiner dauernden, warmen Theilnahme würdig ericheinen. 
So fetzte er oft in Tpäterer Zeit die Bewohner feiner Vateritadt und 
Telbit die Tagelöhner, die er von früher ber als Arbeiter bei den Eltern 
kannte, in Erftaumen und Verwunderung durch Fragen und Erinnerungen, 
die Tich auf alte und ihnen länglt entichwundene Vorgänge bezogen. 
Unter den Kehrgegenltänden des Gymnaliums zogen ihn am meilten 
das Griechifche und die Naturwilfenichaften an. Seine Vorliebe für das 
Eritere führte ihn zu einer größeren, freiwilligen Privatlectüre griechilcher 
Schriftiteller, Teine Schwärmerei für die Daturwilfenichaft zu Sammlungen 
von Pflanzen, Käfern und Schmetterlingen, die er fich anlegte, Towie zu 
pbyfikalifcehen Experimenten, wofür er fich die nöthigen Materialien und 
Inftrumente unter den Tchwierigen Verhältniflen des kleinen Ortes oft 
in recht findiger Weile zu verichaffen wußte, und wozu er die Beihilfe 
eines dortigen jüdifchen Photographen häufig in Anfpruch nahm. Diele 
Kiebe zur Naturwilfenichaft hat ihn nie verlalfen, und mit deren Tort- 
fchreitenden Ergebnilfen machte er Tich Itets vertraut. Diele Kiebe 3u 
den Daturwilfenfchaften hing mit feiner Liebe zur Natur im Allgemeinen 
zulammen, welche aus dem landwirthfchaftlichen Beruf des Vaters ihre 
Nahrung Tog. Auf feine für alles Schöne überaus empfängliche Seele 
übten die Reige einer wenn auch mehr eintönigen als großartigen Land- 
fchaft, die aber doch von zwei kleinen Flülfen belebt ift, und während 
des Sommers durch ihre ungewöhnliche Fruchtbarkeit und das prächtige 
Farbenipiel eines üppigen Wachsthums viel Schönes und Kiebliches hat, 
eine mächtige Wirkung, feinen Sinn für die Betrachtung der Natur für 
die Dauer fchärfend. So find die deutichen Aluflätze des Knaben bereits 
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voll von Naturbildern, wie fie Ipäter dem künftlerifchen Stil des Meilters 
einen eigenen Zauber verleihen. 

Zu Oftern 1867, als der Knabe noch nicht 15 Jahre alt war, wurde 
nach dem Wunfche der Mutter die Enticheidung für eine Husbildung 
für den tbeologifchen Beruf getroffen. Sein Vater war für die Wahl 
des landwirthichaftlichen Berufes. Herr Rabbiner Jakob Brüll, fein gütiger 
Lehrer, brachte ihn Telbit nach Breslaut), wo er in die damals noch beftehende 
Gymnafialabtheilung des jüdiich-theologifchen Seminars eintrat. Gleich 
den anderen in diefe Abtheilung neu eintretenden Schülern hatte er auf 
Wunich des Lehrers, Dr. Rolin, beim Eintritt eine Belchreibung feines 
Lebens zu geben. Mit diefem kleinen Auflatz hatte er fich Tofort die 
Zuneigung diefes ausgezeichneten Gelehrten und auch feiner fein gebildeten 
Gattin erworben, welcher Rofin in feiner freudigen Ueberraichung von 
der ungewöbnlichen ftiliftiichen Art des Knaben unmittelbar mittheilte. 
Der edle, erfahrene und tiefblickende Lehrer erkannte darin einen für 
diefes Alter Teltenen fittlichen Emnit und trotz der Iprachlichen Mängel 
eine vielverheißende ftiliftiiche Begabung, wie ich Telbit aus dem Munde 
diefes bochverehrten Freundes 1. H. öfters vernahm?). Damals wurde 
ichon der Keim gelegt zu jener warmberzigen Kiebe und Freundichaft, 
die fich 3wilchen dem Kehrer und feinem Schüler mit den zunehmen- 
den Jahren und der wachlenden Bedeutung des Ketzteren nur immer 
mehr erhöhete und vertiefte. 

Seine Studienzeit in Breslau, welche jedoch zwei Mal für je ein 
Semelter unterbrochen wurde, dauerte falt zehn Jahre, bis zu feiner feier- 


1) In seinem „Lebenslauf“ erkennt der Knabe mit herzlichem Danke an, dass 
Rabbiner Brüll ‚einen grossen, ja den grössten Antheil“ an seiner bisherigen Er- 
ziehung habe, „und meistens war er cs, der mich bis zu meinem gegenwärtigen Stande 
gebracht hat“, 

2) Der Aufsatz hat die Ueberschrift: „Mein Lebenslauf“. Die am Schlusse 
befindliche Note des Lehrers lautet: „Eingehend und sinnig| Die Sprache und Schreib- 
form bedarf noch einer sorgsamen Berichtigung und Aufmerksamkeit. 


Im Ganzen 
befriedigend. Rosin 17. VI. 67“. 
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lichen Entlalfung am 28. Januar 1877. Denn im Sommerhalbjahr 1869 
war er in Teichen, wo er feine Maturitätsprüfung beltand, und im 
Sommerfemelter 1874 Ttudirte er in Leipzig, wo er auch zum Dr. phil. 
promovirt wurde. Das waren Jahre erniter und erfolgreicher Arbeit, 
gegen deren Ende der kräftig und mächtig aufgeicholfene Baum feiner 
Erkenntniß bereits Teine erlten herrlichen Früchte geeitigt hatte. 

Von feinen großen Fortichritten in den tbheologilchen Studien 
zeugten die ungewöhnlich ehrenvollen Prädicate und Auszeichnungen, 
die ihm von Seiten der Docenten des Seminars 3u Theil geworden, 
wie dies aus dem Protokoll des Seminars zu eriehen ilt. Mit dem- 
felben Eifer, mit dem er fich den am Seminar von frankel und delfen Nach- 
folger Lazarus, Grätz, Freudenthal, Rofin und Zuckermann gelehrten und 
geleiteten Studien widmete, Itudirte er auch an der Univerfität Orientalia, 
Philofophie und Naturwiflenichaften bei Schmölders, Dilthey, Magnus 
und ferdinand Cohn. Er betrieb Alles mit großer Gründlichkeit und 
Bingebung. Es zeugt von feiner hoben und vielfeitigen Begabimg, wie 
von feinem feltenen Fleiße, daß er neben feinen ftreng willenichaftlichen 
Studien fih während diefer Zeit nicht nur mit dem allgemein litte- 
rariichen Bildungsttoff erfüllte, Tondern durch zahlreiche und zum Theil 
recht bemerkenswerthe Veröffentlihungen Tich auch bereits einen ge- 
achteten litterariichen Ruf erworben hat. 

Seine eriten litterarifchen Erzeugnilfe waren Recenfionen, die er in 
Rahmers Kitteraturblatt, im Magazin für die Kitteratur des Huslandes, 
den ungariichen Grenzboten und in den Feuilletons der Schlefiichen Preife, 
der Neuen freien Preffe und der Deutichen Zeitung veröffentlichte. Er 
zeichnete feine erlten Artikel mit K., D. K. oder D-d K-nn, weil der junge 
Mann in feiner Beicheidenheit noch nicht mit Teinen vollen Namen hervorzu- 
treten wagte. Schon feine Abhandlungen aus dem Jahre 1872 zeugen aber 
von einer Tolchen Reife des Urtheils, von einer To großen Belefenheit, 
und find auch von einer folchen ftiliftiichen Feinheit, daß man in ihnen 
den kaum zwanzigjährigen Studenten gewiß nicht als Verfaller vermuthen 
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konnte. Die Behandlung der überaus zahlreichen größeren und kleineren 

Huffätze diefes ungewöhnlich productiven Geiltes würden hier zu weit führen. 

für unferen Zweck find uns nur die für feine Perlon und Teine geiltige 

Entwickelung charakteriltiichen von Wichtigkeit. Unter den im Jahre 

1872 von ihm veröffentlichten Artikeln find nach dieler Seite namentlich 

zwei von belonderer Bedeutung. In eriter Linie die Anzeige der „jüdi- 

ichen Familienpapiere, Briefe eines Milfionärs herausgegeben 

von Gultav Meinhardt.“ Magazin f. d. Litt. d. A. p. 388 ff. 
Dieles Buch, das mit ätzender Schärfe die Schäden der Zeit und be- 
fonders innerhalb des Judenthums aufdeckt und geißelt, und das mit 
eindrucksvoller Tiefe der Gedanken und Wärme der Ueberzeugung die 
Wabrbeit des Judenthums gegen die frömmelnde Hufdringlichkeit des 
chriftlichen Milfionswelens kündet und vertheidigt, machte auf den jungen 
Kaufmann einen To tiefen Eindruck, daB er zeitlebens der begeilterte 
Wortführer diefes Buches und des Verfallers Wilhelm Herzberg wurde, den 
er auch aus der pleudonymen Verborgenheit hervorholte, um ihn mit 
dem umverwelklichen Lorbeer fchriftitelleriichen Ruhmes 3u Ichmücen. Er 
nennt den ihm noch unbekannten Verfaller „einen freund und Wohl- 
thäter der Menichen“ und fein Buch „eine glühende Role morgenländiicher 
Weisheit“, in dem. der Geilt wehe, „der die Plalmen gedichtet und 
aus dem 2. Jelayas geweisfagt hat“. Der Recenient ilt entzückt von 
der Schlagfertigkeit und Ueberzeugungstiefe der Gedanken. „Das Gemüth 
quillt in füßer, reiner Wonne ob der Schönheit des Empfindens, der 
alabalternen Reinheit des fittlichen Fühlens in dielem Köftlichen Buche.“ 
Diefer glänzenden Anzeige verdankte das treiflihe Buch feine Einführung 
in die Kitteratur; für deifen Würdigung und Verbreitung wirkte aber Kauf 
mann auch im perlönlichen Verkehr und durch Correipondenz mit Eifer. 
In Folge davon erichien dieles Buch im Jahre 1873 bereits in zweiter 
Auflage unter dem richtigen Damen des Verfallers Wilhelm Berzberg. 
Wieder greift Kaufmann zur Jeder, um in warmen und begeilterten 
Worten „dem Dichter und Denker 3u Ehren feines Könnens und 
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Glaubens den öffentlichen Dank auszufprechen für Teine formvollendete 
und gedankentiefe Leiltung, für welche es im gewillen Sinne in der 
deutlch-jüdifchen Kitteratur Rein Seitenltück gebe.“ (Rahmer’s Litteratur- 
blatt 1873 p. 37.) Huch die Gelegenheit der Ueberfetzung dieies Buches 
in’s Holländifche ergreift er zu einer nochmaligen Sifentlichen Verherrlichung 
desielben. (Rahmer’s Kitteraturbl. 1874 p. 63.) Mit Wilhelm Herzberg, 
diefem ausgezeichneten Manne, dem leider tragilche Umltände den hohen 
Geiltestlug vorzeitig lähmten, blieb Kaufmann bis zu deilen Ende 
anregend, tröftend und bhelfend in dauernder großmüthig freundichaft- 
licher Verbindung. 

Von feinen eriten Publicationen ilt ferner bemerkenswerth und 
charakteriltiich fein eingehendes Referat im Magazin f. d. £. d. H. 1872 
p. 326 über Smolenski’s hebräilchen Roman „Hato& bedarche hachajim“, 
von welchem er in Tchöner und klarer Darltellung die feine Zeichnung 
des inneren Lebens und Sectenwelens der rulliichen Juden rühmend 
bervorhebt. Diele Abhandlung erfcheint uns namentlich aus dem Grunde 
bedeutiam, weil Tich in ihr feine Begeilterung für die hebräiiche Sprache 
ausipricht, die er Telbit ipäter auch für die Behandlung willenichaftlicher 
Themata in verlchiedenen hebräilchen Zeitichriften wie in Beiträgen 3u 
bebräifchen Werken befreundeter Hutoren mit Meilterichaft zu gebrauchen 
verftand. Von gleicher Art ilt Tein ipäteres Referat über einen Zweiten 
bebräilchen Roman Smolenski’s, der lich Simchath-Chanef betitelt, im 
Magazin etc. 1873 p. 331 ff. 

Das Jahr 1872 ift aber im Leben Kaufmann’s auch deshalb be- 
deutlam, als es zufällig eine Begegnung mit Dr. Beinrich Oppenheim 
berbeiführte. Diefer, ein Sohn des berühmten Gelehrten David Oppen- 
beim, Rabbiners zu Groß Becskerek in Ungarn, war früher Schüler des 
Breslauer Seminares, ipäter Rabbiner zu Carlsbad und ilt zur Zeit Secretär 
der Cultsgemeinde 3u Brünn und der Mäbhriich-öfterreichiichen Kandes- 
malfefonds, nachdem er vorher zu Gunften diefer Stellung das Rabbinat 
zu Carlsbad niedergelegt hatte. Diele Begegnung mit dem um einige 
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Jahre älteren, geiftvollen und icharffinnigen Manne von gediegenem 
jüdifchen Willen, umfallender Bildung und einer mehr freien, kritiich 
nüchternen Denkart führte zu einem innigen und dauernden Freund- 
fchaftsbunde der beiden jungen Männer, die durch einen erniten Gedanken- 
austaufch in einer regelmäßigen, bochintereflanten Correipondenz derfelben 
gepflegt und vertieft wurde. Oppenheim wurde Tpäter im Jahre 1876 
durch die ebeliche Verbindung mit Emeftine, der anmutbigen und fein- 
finnigen Schwelter Kaufmanns, auch fein Schwager. 

Das Jahr 1873 zeigt uns bereits die ungewöhnliche Vielieitigkeit 
und Productivität des jungen Gelehrten und die hohe Begabung des 
Sprachkünitlers. Er veröffentlichte in dielem Jahre eine Reihe vortreffi- 
licher Auffätze in der „Jiraelitiichen Wochenichrift“, von denen „Das 
Judenthbum und die Ethnograpbie“ gegen Renan p. 57 ff., „Die Juden 
in England“ aus Rodenberg’s Studienreiln p. 106 f., „Eine neue 
Spielart des Judenhalles“ p. 287 ff. beionders hervorzuheben Tind. 
Unter feinen Leitungen in Rahmer’s Kitteraturblatt dieles Jahres Tind 
Tehr bemerkenswerth Teine Abhandlung über „Ahasverus, Heldengedicht 
von S. Heller“ p. 21 ff., deffen poetiichen Werth Kaufmann anerkennt, 
an dem er aber tadelt, daß der Dichter nicht den Muth hatte, Teinen 
Ahasver das Judenthum bis an’s Ende tragen zu lalfen. Die mit dem 
Dichter in folge diefer Recenlfion angeknüpfte perlönliche Verbindung 
und Correipondenz führte Tchließlich zu den „bebräiichen Melodien“ 
Beller’s, wozu Kaufmann den Dichter unermüdlich anregte und anftachelte. 
Bervorzuheben find aber auch die Recenfionen über Sulzbach p. 55 und 
über Tendlau p. 59. Eine größere Abhandlung über „die Tempel- 
ftürmer Bocharabiens“ im Magazin etc. p. 251 ff. zeichnete er zuerft mit 
feinem vollen Namen. Die Reife des Urtheils, die Itrenge Wahrhaftig- 
keit, die Tiefe der Gedanken, die Eleganz des Stils und der Enthulias- 
mus für das Judenthum, die aus diefen Arbeiten bervorleuchten, wecken die 
Bewunderung feines älteren $reundes Oppenheim, der diefer in Teinen Briefen 
an Kaufmann mehrfach einen warmen Ausdruck giebt. Oppenheim preilt 
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wiederholt feine gläubige Intuition, die Vorzüge feines Gemüthes neben 
denen Teines Geiltes, die ihn zum Prediger befähigen. Jn einem Briefe 
vom 20. Mai 1873 an Kaufmann Ipricht fich Oppenheim nach Empfang 
einer Photographie desielben über ihn in folgender Weile aus: „las 
doch To 4—5 Jahre in der Entwicelung eines jungen Menichen aus- 
machen! Ich traute ja meinen Augen nicht, als ich den bebärteten Mann 
für meinen zarten freund Kaufmann erkennen Tollte.. Nun gottlob! Ihr 
Ausfehen Itrotzt von fülle und Gelundbeit, und Sie haben mich durch 
diefe freudige Ueberrafchung zu Ihrem Schuldner gemacht... . Aber auch 
die Producte Ihres Geiftes, die ich durch Ihre Güte zu Gelichte bekam, 
verratben die nämliche männliche Strenge und einen Grad von TIchneidiger 
Schärfe, die ich Ihrem Tanften, gutberzigen Naturell nie zugetraut hätte. 
Nach den Proben, die ich von Ihrer litterariichen Productivität geleien, 
fcheint es mir unzweifelhaft, dab Ihre geiftigen Anlagen — und man 
kann von diefen nicht anders als mit den größten Erwartungen Iprechen 
— Sie auf das kritifche Terrain verweilen. Bier werden Sie mit der 
Weberlegung und Ueberlegenheit eines Feldherrn berrichen und die 
Schaaren der Itreitenden Geilteskämpfer mit icharfen Blicken multern. 
eiter will es mir Tcheinen, als ob gerade die Togenannte Ichöngeiltige 
Litteratur dasjenigefeld geiltiger Schöpferkraft Tei, für welches Sie am meilten 
Verftändniß, verbunden mit liebevollem Eingehen auf die Sache, an den Tag 
legen, wenn ich mich nicht aus Unkenntniß anderer Ihrer Arbeiten hierin 
geirrt haben Tollte. Soviel Iteht felt, mir ficher feit, daß Sie für einen 
filbenitecherifeben Gelehrten in des Wortes magerer Bedeutung nicht geichaffen 
find. Dazu haben Sie einen vielzu weiten, zu hohen und zu tiefen Gelichts- 
kreis; dazu befitzen Sie viel zu viel ideales Streben, zu viel Geilt und 
Gemüth . . . Ihnen darf man einen fchönen Rang prophezeien unter den- 
jenigen, welche die Menichheit mit Gedanken verfehen.“ Dieler Huffallung 
entiprechend mahnt ihn Oppenheim wiederholt in weiteren Briefen zu concen- 
trirter Arbeit und warnt ihn vor Zeriplitterung und Zeritreuung feiner auf 
das Große angelegten Kraft, die man von Teiner Vielfeitigkeit befürchtet, 
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Der freund ahnte es nicht, daß Kaufmann gerade um diele Zeit 
bereits in gelammelter Concentration mit feiner eriten fachwillenichaft- 
lichen Arbeit beichäftigt war, deren Veröffentlihung in den Berichten 
der Wiener K. K. Hkademie der Willenichaften ihm frühzeitig den Ruf 
eines tüchtigen Gelehrten verichaffen Tollte. Es war nämlich die Ttets 
beibehaltene Eigenart Kaufmann’s, von Teinen willenichaftlichen Plänen 
und Hrbeiten vor ihrer Vollendung und Veröffentlihung auch Teinen 
intimiten freunden gegenüber nichts verlautbaren zu lalfen. Die Arbeit, 
die ihn jetzt beichäftigte, war die Theologie des Bachja ibn Pakuda, 
die als Kehmann’iche Preisaufgabe von Seiten des Seminares geltellt 
worden war und von ihm gelölt wurde. Das bei der Preiszutheilung 
am 29. Januar 1874 öffentlich verkündete Urtheil des Lehrercollegiums 
lautete nach dem Protokoll: „Der Verfaffer hat fein Thema „Die Theo- 
logie des Bachja ibn Pakuda“, Verfalfers des Maar mar, mit 
beionderer Hingebung und Teltener Beberrichung des Ichwierigen Stoffes 
behandelt, und es gelang ibm, beionders durch Beranziebung des hand- 
fchriftlichen Materials (der in Paris und Oxford ‚befindlichen arabiichen 
Originale der „Berzenspflichten“) zu neuen Reiultaten 3u kommen.“ 
Nachdem die Arbeit hierauf in den Berichten der Akademie vom Monat 
April erichienen war, wurde er von vielen Seiten 3u feinem aus- 
gezeichneten willenichaftlichen Eritlingswerke beglückwünicht. 

Im April 1874 geht Kaufmann nach Leipzig, um, wie er an Oppen- 
beim fchreibt, feiner „blinden Neigung zum Alrabilchen entweder eine 
Förderung oder eine heillame Enttäuichung zu bringen,“ aber auch an- 
gelockt von der Husficht, dort mit feinem freunde David Beinrich 
Müller zulfammen leben und arbeiten zu können. Er findet aber da- 
felbft weder Teinen freund Müller, der inzwilchen von dort abging, noch 
die gewünichte Förderung im Hrabifchen durch Sleilcher, der durch Krank- 
beit zu lefen verhindert war. Er benutzt die Zeit zur Ablegung des 
Doctoreramens und zur Ausfertigung feiner Promotionsarbeit über 
Saadia’s Religionsphilofophie, die er dann Ipäter als einen Theil feiner 
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Attributenlehre veröffentlichte. Er findet das Leben in Leipzig interellant 
und befonders während der Melle, wo er auch am Anblicke der vielen 
ruffifch-jüdiihen Kaufleute, Teine freude hat, mit denen er in der 
Reitauration gemeinlam Tpeilt, und die auch im Lärm der Melle am 
Sabbath ihr Semiroth Tingen!). 

Bei feinen intenfiven Fachitudien entgeht aber trotzdem kaum 
irgend eine allgemein litterarifche Ericheinung feinem Geilte, und er unter- 
zieht fie auch feiner Kritik, wenn fie nur irgend eine Beziehung zum 
Judenthume bat. Er behandelt in Rahmer’s Kitteraturbl. 1874 P- 2. 
„Zu Chanuka, jüdifbes Haus und Volksbub von Emil 
Lehmann.“ Diele Recenfion ift charakteriftiich für feine religiöfe An- 
Tchauung, der er im Weien Ttets treu geblieben. Er rechnet dem Ver- 
falfer als ein großes Verdienit an, daß er der Dachabmung fremder 
Culte fteuern möchte. „Was die Worte den Gedanken, das find die 
Ceremonien und Gebräuche dem Geilte einer Religion, fie find die 
Sprache ihres Geiftes.“ Die Entlehnung fremder Ceremonien vergleicht 
er mit der Ginfchleppung von $remdwörtern in die Mutteriprache. 
Beides werde nicht immer durch das Bedüriniß nach einem pallenden 
Ausdruck für eine Voritellung oder ein Gefühl, Tondern aus Hohlheit 
und Unverltand veranlaßt. Er tadelt aber in diefem Buche, das für 
Kinder beftimmt fein Toll, Icharf die religiöfe Skepfis und die reforma- 
toriiche Tendenz. DI. p. 17 ilt es die Schrift von Bruno Bauer: „Pbilo, 
Strauß und Renan“, von delfen „Keulenichlägen“ gegen die beiden 
Ketzteren er mit innerer Befriedigung berichtet. DI. p. 27 referirt er über 
die kleinen Erzählungen von Simon Goldichmidt, delfen Erzählungskunit 
rübmend, die aber der Komperts doch bedeutend nachiteht. DI. p. 49 
würdigt er in längerer Abhandlung die vorurtheilslofe und menlchen- 
freundliche Beurtheilung der Juden von Seiten des Pater Prutek in 
feinem Buche „Die nationale Kirche“ und p. 63 Schmidts „Moles 
Mendeliohn“. 


1) Brief Kaufmann’s an Oppenheim d. d. 17. April 1874. 
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Als ganz vorzügliche Keiltungen ihrer Art Tind aus diefem Jahre 
die Referate im Magazin für die Kitter. d. A. hervorzuheben. Bei Ge- 
legenheit der Behandlung von Tendlaus Buch: „Sagen und Legenden 
der jüdilchen Vorzeit“ (S. 105) Ipricht er in eleganter form über 
die Zauberkraft der Sage, wenn lie uns ungemilcht und unverfälicht zu 
Theil wird. In dem Referat über Tellineks „Bethamidraich“, di. 
p-. 119, verlucht er dem gebildeten chriltlichen Leierkreile des Blattes die 
Balacha und die Hagada verltändlich zu machen und giebt eine ein- 
gehende und zutreffende Charakteriltik derlelben. Er fordert für jede 
geiftige Ericheinung eine naturwillenfchaftliche Methode, das Suchen nach 
den Gründen. Ein echtes Kunftwerk vernichtender Kritik ilt feine Be- 
handlung des Buches von Altichuhl „Der Geilt des Hohenliedes“. 
Diele Recenlion voll Geilt, Witz, Humor und einer fein lächelnden Satire 
mit ihrer dadurch gelteigerten Trefflicherheit könnte den Multerleiftungen 
eines Börne angereiht werden. 

Das Jahr 1875 hat bei ihm nur wenige kleine Arbeiten zu Tage 
gefördert. Das Magazin hat nur ein einziges Referat über Geigers 
Leben und Werke p. 270 ff. Das Literaturbl. hat nur 3wei Artikel: 
„Deues über die Targumim“ p.73 ff. und „Shylok“ p. 81 ff. und 
ein pädagogilches Referat p. 7. Er widmete lich mit beionderem Fleiß 
feinen Studien. Er las Hrabilch mit „dem Tehr tüchtigen Seminarilten“ 
Simonien, jetzigem Oberrabbiner zu Kopenhagen, und arbeitete viel in 
Religionsphilofophie und Talmud!). Um To fchmerzlicher empfand er 
den am 13. Februar 1875 erfolgten Tod Teines großen und innig verehrten 
Lehrers Zacharias Srankel, dem er in dem Feuilleton der Schlefiichen 
Preife, in der israelitiichen Wochenichritt und im Magazin etc. p. 342 
tief empfundene Dachrufe widmet. JIn der ilraelitiihen Wochenichrift 
No. 9 fagt er von ihm: „frankel war ein glücklicher Gelehrter, er war 
Pfadfinder und Xegemeifter, Bergmann und Künftler zugleich.“ 


1) Brief Kaufmanns an Oppenheim dd, 27. October 1874 und Briefe aus dem 
Jahre 1875. 
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Das Jahr 1876 bildet den Abichluß Teiner Studien am Seminar 
und einen Wendepunkt in feinem KEeben durch feine Candidatur für die 
Rabbineritelle in der Berliner Gemeinde. Das Kitteraturblatt hat aus 
diefem Jahre nur einen einzigen Beitrag aus Teiner Feder „Aus polnilch- 
jüdilcher Litteratur“ gegen die Million p. 75 ff. Diele Zeit war 
reichlich ausgefüllt mit feinen Arbeiten für das Teminariltiiche Examen, 
für „die Attributenlehre“ und mit den Aufregungen und Arbeiten, 
welche die Berliner Candidatur mit Tich brachte. 

An diefem Wendepunkt Teines Lebens angelangt, und nachdem wir 
die Wege diefes glänzend hochaufitrebenden Geiltes bis zu dem Punkte 
verfolgt haben, wo die Hufmerkiamkeit weiter Kreife bereits auf den 
tüchtigen und verheißungsvollen jungen, kaum vierundzwangzigjährigen 
Gelehrten gelenkt war, gegiemt es uns auch, einen Blick auf feinen all- 
gemein menichlihen Charakter, auf fein ethiiches Weien und Teine 
religiöfe Anfchauung zu richten, wie Tie bereits jetzt mit Icharfer Hus- 
prägung für die Dauer in die Erfcheinung traten. Und da kommt zunächit 
fein Verhältniß zur Familie als Sohn und als Bruder in Betracht. Die 
Eltern thaten für ihn viel und alles, was nur in ihrer Macht war, um 
ihm den Weg des Lebens zu ebnen und jede Sorge von ihm fern zu 
balten. Das Aniehen des Elternhauies ruhte auch auf guter, materieller 
Balis, die aber in ihrer Tragfähigkeit doch nur durch fleißige und 
Ichwierige Arbeit, wie fie der landmänniiche Beruf mit Tich bringt, und 
durch Sparlamkeit erhalten und gefeitigt werden konnte. für den an- 
ftändigen Unterhalt ihres geliebten Sohnes David haben aber die guten 
Eltern alles Erforderliche ohne Schwanken und mit freude dargebracht, 
wenn fie auch dadurch Tich und den Ihrigen im Haufe manche kleine Ein- 
ichränkungen auferlegen mußten. für den biederen und treuberzigen 
Vater war dies eine einfache und Telbitveritändliche Pflicht, für die fromme 
und ideal geltimmte Mutter auch eine erbabene und beglückende Hufgabe. 
Selten hat aber ein Sohn gleich ihm die Liebe der Eltern mit To viel 
Tegenbringender Liebe und Dankbarkeit belohnt. In Teinen Briefen an 
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Oppenheim giebt er dielen Empfindungen öfter einen warmen Husdruck. 
In einem folchend) führt er ihm ihre Opferwilligkeit als Beilpiel für einen 
noch vorhandenen Idealismus an: „Glauben Sie auch nicht an den 
bleichen Jungen (Idealismus)? Da bin ich Telber, den feine Eltern 
mit Ichweren Mitteln haben Ttudiren laflen, ohne daß Tie bis auf den heutigen 
Tag ziffermäßig hätten nachgerechnet, was wird aus dem Bengel werden. 
Da ilt eine Mutter, die heute noch, wenn ich zu knurren anfange und 
Zukunft, Zukunft brülle, mir die Grillen aus dem Kopfe treibt und fragt: 
„Kernit Du um Geld?“ €&s it allo mit dem Schwindel doch nicht To 
weit ber, wie einige Menichenfeinde und Gichtbrüchige vorgeben wollen“. 
„Vor der Mutter habeich Hochachtung,“ To Ichreibt er Ipäter, „und als ein- 
mal der Vorlefer Türichmann vor der Vorlelung der Antigone Teine Einleitung 
ichloß: So lange ein Weib lebt, ftürzt die Welt nicht in den Rachen des 
Materialismus, riet ich: "PN SR Weib, fondern Mutter. Und in meinem 
Backfifch-Aphorismen heißt es: Eins kann mit dem Chriltenthum mich 
ausiöhnen, daß es eine Mutter Gott gebären läßt?).“ David hatte 
aber vor feiner Mutter nicht nur Hochachtung, Tondern auch eine un- 
begrenzte kindliche Liebe und Verehrung für fie, die ihn bis 3u feinem 
Ende beieelte, und deren zartlinnige Heußerungen Gegenitand der Be- 
wunderung Vieler waren. 

Er belohnte lie auch durch die aufopferndite Hingebung und fürlorge 
für die geiftige Husbildung ihrer anderen Kinder, feiner jüngeren Geichwilter?). 
Schon als Knabe hatte er Teine freien Stunden dazu benutzt, um ihre 
Kenntnilfe 3u heben. Aber auch in der ferne hat er ihre Ausbildung 
durch eine pünktlich und peinlich gewillenhaft geführte Correipondenz 


1) Brief an Oppenheim dd. 10. Mai 1873. 

2) Desgl. dd. 26. 12. 73. 

3) Diese sind: Ernestine verehelichte Dr. Heinrich Oppenheim zu Brünn, Amalie 
verehi. Rabbiner Dr. Ferdinand Rosenthal zu Breslau, Rosalie verehl. Mühlendirector 
Ludwig König zu Budapest und Ignatz Kaufmann, Landwirth zu Kojetein und 
verehlicht mit Sophie geb. König. 
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geleitet. Er beitimmte Teinen drei jüngeren Schweltern die Kectüre, 
worüber Tie ihm brieflih genaue Rechenichaft zu geben hatten. Er 
fchrieb ihnen die Studien im Englifchen und Franzöfifchen vor und er- 
theilte ihnen Ichriftliche Aufgaben, deren Correetur er ihnen pünktlich mit 
der Poft zufandte. Er gab ihnen in feinen Briefen Lehren und Mahnungen 
für ihr Verhalten gegen die Eltern, gegen einander und in der Gelell- 
ichaft, deren Eindruck auf die zu dem älteren Bruder wie zu einem 
höheren Weien emporblickenden Geichwilter Itets ein überaus tiefer und 
nachhaltiger war. Seinen jüngiten Bruder Jgnatz nahm er Ipäter auch 
zu Tich nach Breslau, wo er das Gymnafium befuchte. Jgnatz blieb 
mit ihm 1871—76 und auch im Sommer 1874 in Leipzig Ttets vereint. 
Er ertheilte ihm Privatunterricht nicht nur zur Dachhilfe in den Gym- 
nalialfächern, Tondern auch in den 24 Büchern der beiligen Schrift und 
im Keen des Rafchicommentares und brachte ihn To weit, daß er die 
leichteren Texte des neuhebräifchen Schriftthums felbititändig 3u lelen im 
Stande war. Das forderte täglich das Opfer von zwei, häufig aber auch 
von mehr Stunden. Er ließ den für Mufik begabten Jgnatz auch darin 
unterrichten, und pflegte ihn mit rührender Aufopferung in den Zeiten 
wiederholter Erkrankungen. Um die erhöhten Koiten für die beiden 
Kinder den Eltern zu erleichtern, ertheilte er aus eigenem und nicht der 
Eltern Antrieb auch Privatunterricht im Haufe des Berm Meyer Lewi 
deifen einzigem Sobne Beinrich !), Towie Beinrich Rofin, dem einzigen 
Sohne feines verehrten Lehrers’). Bedenkt man, daß er dabei noch einen 
treundichaftlichen Verkehr mit Teinen Collegen namentlich in den Vereinen 
pflegte und in jungen Jahren bereits eine ausgebreitete und rege Corre- 
ipondeng mit Oppenheim, Müller, Zung, Herzberg u. A. unterhielt, und 


1) Meyer Lewi, ein hochachtbarer und kenntnissreicher Mann, der stets in grosser 
Sein gelehrter und anhänglicher Schüler 


Liebe seiner gedachte, starb in diesem Jahre. 
Dr. Heinrich L, ist Oberlehrer am Gymnasium zu Mühlhausen i. E. 
2) Dr. Heinrich Rosin ist Privatdocent an der Berliner Universität und ein an- 


gesehener, auch durch seine namhaften, wissenschaftlichen Arbeiten bekannter Arzt 


in Berlin, 
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3war, ohne Teinen Hauptzweck, die willenichaftlichen Studien und Arbeiten 
im Mindelten zu verkürzen, To ift es geradezu 3u verwundern, wie er 
dies Alles bewältigen Konnte Das verdankte er nicht nur feinem un- 
gewöhnlichen Fleiß, Tondern auch feinem außerordentlichen Talent in der 
Eintheilung und Husnutzung der Zeit. So floß fein Leben in erniter 
und raltlofer Thätigkeit gleichmäßig dahin, aus der er durch die plötzlich 
actuell gewordene Berufsfrage mächtig aufgerüttelt wurde. Es geichah 
dies, als er durch Teinen väterlichen freund Rolin veranlaßt wurde, Tich 
um die von der Berliner Gemeinde ausgeichriebene Rabbinerftelle zu be- 
werben. Er wurde 3ur Hbhaltung von Probepredigten an den hohen 
feiertagen dahin berufen. Damit hatte er eine Enticheidung getroffen, 
vor der ihm immer bangte. Er Tollte Rabbiner werden. 

David Kaufmann war eine tief angelegte, religiöfe Natur. Er war 
insbelondere von der religiöfen Million des Judenthums tief durchdrungen. 
Mit der himmlilchen Klarheit Teines Forfchergeiltes vereinigte Tich in ihm 
eine gewille myftiich ichwärmerilche Anlage, welche nach Goethe zu großen 
Schöpfungen auch nöthig ilt. Ein Bewunderer der Natur und ihrer 
Schönheit, der er die herrlichiten Bilder für feinen eigenartig künftleriichen 
Stil entlehnte, und in deren Geietze er Tich mit Hilfe der Naturwilien- 
Ichaft io gern vertiefte, fühlte er Tich zu ihr und 3u dem in ihr weben- 
den Schöpfergeilte hingegogen, von dem er Tie befeelt glaubte. Jhm 
war der Glaube an lich ichon wie die Sprache eine göttliche Offen- 
barung!). Ihm war aber auch !die Liebe für die jüdiiche Wiffenichaft 
vom Haufe aus und insbeiondere durch die Mutter tief eingepflanzt und 
eingewurgelt. „Die jüdiiche ilfenichaft,“ To Ichreibt er an Oppenheim ?), 
„werde ich kaum aufgeben. Durch Deigung und Gewohnheit weilt 
meines Lebens Compaß auf fie, unabhängig von Bäffchen und KLehrituhl. 
Es ilt freilich eine Tehr ernite Frage, welchem Berufe man fich widmen 
foll, und doch beklage ich es als keinen Nachtheil, daß ich an die 


1) Nach eigenen Aeusserungen in Briefen, 
2) Brief dd. 6. October 1872. 
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Löfung dieles Knotens noch nie mit dem Schwert gegangen bin. Denn 
unentwegtes Weiterichreiten führt zu irgend einem Ziele, irgend einem 
Borne der Willenichaft. Ob eine Schatzkammer dabei ilt, kann man 
freilich nicht willen; es it das aber auch nicht nöthig. Dun, mein 
Streben geht nach ernfter Berücklichtigung bebräiicher Willenichaft neben 
rüftigem Zufchreiten auf Kenntniß des Arabifchen. Wohl giebt es 
lohnendere Gebiete des Willens; doch hören Sie meine Ueberzeugung. Dur 
die Erfindung eines Hugenipiegels beglückt die Menfchheit, nur die Er- 
mittelung einer neuen Farbenquelle hebt den Handel, weltwichtige Wilfens- 
zweige find die Naturwillenichaften allein. In allem Uebrigen ift es 
gleichgiltig, ob man der Entzifferung des Gtrufkiichen oder der Hus- 
mittelung der jüdifch-Raräiichen Tonfetzer fich bingebe. Gefördert wird 
die illenichaft durch Beide, das Leben durch Beide nicht.“ In dieler 
Vorliebe für die jüdilche Wilfenichaft wurde er beftärkt durch Teine Be- 
geilterung für das Judenthum und feine Liebe zu feinem Stamme. 


Dagegen hatte er gegen das praktilche Rabbineramt, wie er Tich 
gegen feine Freunde öfter äußerte, eine innere Abneigung wegen der damit 
nothwendig verbundenen Rücklichtnahme auf Stimmungen und Meinungen 
Vieler. Dazu war er von Haufe aus zu Tehr an Unabhängigkeit und 
Selbitltändigkeit gewöhnt. Auch gegen das Predigen 'hatte er eine große 
Unluft, wie er Tich gegen Teine näheren freunde in Briefen Sfter äußerte, 
namentlich gegen Ziemlich!), Müller?) und Oppenheim. JInsbelondere war 
es die unbegründete Furcht vor dem „Steckenbleiben“, die ihn Tehr quälte. 
Dur für das Lehrfach glaubte er Talent zu haben. Das hat er bei 
einer Vertretung Teines Lehrers Freudenthal am Seminar erkannt. Sein 
Lehrer Rofin jedoch war anderer Meinung. Dieler hielt ihn vielmehr 
für einen geborenen Prediger, und auch Tein Sreund Oppenheim bielt 
ihn dafür berufen, nicht nur wegen Teiner rednerilchen Begabung, 


I) Jetzt Rabbiner zu Nürnberg. 


2) Jetzt k. k. ö. Professor der Universität in Wien. 
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fondern auch wegen feiner gläubigen Intuition‘). Mit der Bewerbung 
um die Rabbineritelle in Berlin hat er nım einen Schritt in deren Sinne 
gethan und bei der Probe, die er glänzend beitanden, ihre Meinung in 
vollem Malle gerechtfertigt. Seine Predigten am Neujahrstage und 
Verlöhnungstage hatten einen durchichlagenden Erfolg, wie er keinem 
feiner Mitbewerber zu Theil geworden war. Das Publikum war 
von dem Zauber feiner Berediamkeit, die nach der Meinung aller voll- 
kommen an Michael Sachs erinnerte, in allen feinen Schichten hingerillen. 
Seine Wahl galt als entichieden?). Allen manche Redewendungen in 
feinen Predigten fowie einige freimüthige Heußerungen in der Privatunter- 
baltung erregten in den damals der Reform buldigenden, maßgebenden 
Kreifen des Vorltandes der Berliner Gemeinde die Furcht vor Teiner 
Ortbodoxie. Und da auch feine Antwort auf die an ihn gerichteten 
diesbezüglichen Fragen nicht in ihrem Sinne war, To wurde anltatt Teiner 
Doctor frankl gewählt, fein älterer Freund, deren freundichaftliche Be- 
ziehungen durch dieie Rivalität wohl für eine kurze Zeit, aber nicht für 
die Dauer getrübt wurden. JIn einer Zufchrift vom 28. Februar 
1877 Ipricht der Vorftand der jüdifchen Gemeinde 3u Berlin ihm 
den Dank aus für die „gehaltvollen Vorträge“, mit denen er die 
Gemeinde während der Feiertage erbaut habe, „deren Eindruck nicht leicht 
verwilcht werden wird.“ Der Voritand giebt zugleich dem Bedauern 
Ausdruck, „daß die gepflogenen Verhandlungen in Folge weientlicher 
Meinungsverichiedenbeiten nicht zu dem gehofiten Relultate haben führen 
können.“ 

Dieier „Unerfolg, nicht Mißerfolg“, wie Tein freund David Heinrich 
Müller tröftend an ihn Tchrieb?), übte auf den vierundgwanzigjährigen 
jungen Gelehrten eine niederichlagende Wirkung. Ein Itrahlend auf- 


1) Brief Oppenheim’s an Kaufmann, 7. April 73 u. ö. 
2) Aus Briefen an Kaufmann von W. Herzberg und Frau Zerline Meyer aus 
dieser Zeit zu ersehen. 


3) In Briefen dd. 26. ı. 77, und 19. 2. 77. 
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gebender Stern der Kangelberediamkeit wurde damit aus leinen Bahnen 
gerilfen, und dem rabbiniichen Berufe ging ein Mann verloren, der ver- 
möge einer feltenen Vereinigung vorzüglicher Gaben und Eigenichaften, 
durch umfaflende Bildung, hervorragendes Wilfen undglühende Begeilterung 
tür den Glauben der Väter und für alles Schöne und Hobe, Towie durch den 
Zauber der Perlönlichkeit und die binreißende Gewalt der Rede wie 
nur Wenige dafür prädeltinirt zu fein Ichien, eine rabbinilche Führerrolle 
in einer der eriten Gemeinden Israels anzutreten. Kaufmann bat für 
feine Perfon das ichönere Loos gewählt, den vornehmen und ftillen 
Frieden des Kebrhaules als Foricher und Kebrer und die ausichließliche 
Pflege der Willenichaft, in deren Dienlte er Großes und Uniterbliches 
geleiftet hat; aber To manche Anlagen diefer reichbegabten Natur hätten 
ihre volle Verwerthung nur in einem großen, öffentlichen Wirken mitten 
im Getriebe des Lebens finden können, 

In diefer Zeit der Aufregung und geitraubenden Selchäftigkeit 
mancherlei Art fchritten aber feine Studien trotzdem ohne Unterlaß 
rüftig fort. Er ablolvirte Teine Ichriftlichen Hufgaben für das rabbinilche 
Examen und bereitete Tich mit der ihm Ttets eigenen Genauigkeit für die 
mündliche Prüfung vor. „In Anerkennung leines während der ganzen 
Studienzeit am Seminare bewielenen außerordentlichen Fleißes und der 
dadurch erworbenen wilfenichaftlichen Tüchtigkeit,“ To heißt es in einer 
Zufchrift des Kehrercollegiums an Kaufmann, hat jedoch das Kehrer- 
collegium beichloffen,® ihm die erfte theologifche Prüfung zu erlallen, ein 
Fall, der in den Annalen des Seminares einzig dalteht, da weder vor 
ihm noch na ibm ein Schüler des Seminares einer lolchen Aus- 
zeichnung tbeilbaftig wurde. Am 29. Januar 1877 bielt er bei Teiner 
feierlichen Entlaflung einen Vortrag über Jehuda Balevi!). Kaufmann 


1) Durch Noten und Anhang erweitert erschienen, Breslau 1877, Schletter’sche 
Buchhandlung. Die hochselige Kaiserin Elisabeth liess später in ihrem Namen Kauf- 
mann huldreich um die Ueberlassung eines Exemplares dieser Schrift ersuchen, Die 
hohe Verehrerin Heine’s übertrug ihr Interesse auch auf den von Heine besungenen 


kastilischen Dichter. 
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folgte bei der Wahl dieles Themas, wie er Telbit Tagt, dem Drange Teines 
Berzens. „Es ilt die Vollführung eines Kieblingsplanes, dem ich gern 
und mit Erquickung nachzuhängen pflegte.“ Jehuda Balevi hat ihn aber auch 
Ipäter vielfach beichäftigt, und es 309 ihn auch immer von Neuem zu dem 
edlen Dichterfürften von Toledo. Denn es gab viel Seelenverwandtes 
zwilchen ihm und dem Denker und Sänger Jehuda Balevi, der das 
Judenthum „nicht bloß mit dem Geifte, fondern auch mit dem Gefühle 
erfaßt hatte“. Huch bei Kaufmann zeigt die Fülle der Gedanken, die 
eigenartige Schönheit der Form und die hinreißende Gewalt der Sprache „die 
Weihe der Gnade“, welche die Seele des kaftilifchen Dichters einit geküßt hatte. 
Am Schlulfe ‚Teines willenichaftlichen Vortrags richtete Kaufmann 
in feinem Namen wie in dem feiner mit ihm aus dem Seminar aus- 
Tcheidenden Genolfen noch folgende urichriftlich erhaltene, gehaltvolle 
Worte des Abichieds und des Dankes an die Verlammlung: 
Hochansehnliche Versammlung! Ich bedarf keines 
gewaltsamen Uebergangs, um zur Feier dieses Tages zurück- 
zukehren. Wo auch meiner Freunde Arbeit und die meine 
innehält, wir werden stets an das gemahnt, was wir in 
diesem Hause aufgenommen, was wir können und leisten, 
führt uns zu dieser Quelle unserer Kraft zurück. Das 
Mittelalter hat von einem Magnetberg gefabelt, der die 
Schiffe an sich ziehe, die in seine Nähe kommen. In jeder 
Ansammlung lebendigen geistigen Vermögens ist die Sage 
verwirklicht, und wo fände sich leicht ein Verein so viel 
geistiger Kräfte und wissenschaftlicher Hülfsmittel, wie 
dieses Haus sie aufweist’? Darum ergreift die Wirkung 
einer Anziehung Jeden, der mit aufgeschlossenem Sinne, 
mit bildungsbedürftigem Geiste es betritt, und wie mit 
geheimnissvollem Arme trägt und hält und hebt es ihn 
empor. Fast ist es zu viel der seelischen Wohlthat, der 
inneren Verpflichtung, was bei der Ueberschau unserer 
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Lehrjahre sich uns aufdrängt. Mild und verklärt, wie ein 
segnender Schutzgeist steigt vor unserem Auge die Gestalt 
des Mannes auf, der draussen im Staube schläft, aber drinnen 
in den Herzen wacht und lebt, in dem dieses Haus seinen 
grossen Begründer, seinen geistigen Vater, das Haus 
Israels seinen Lehrer und Wegweiser verehrt. Uns, denen 
es vergönnt war, den grössten Theil unserer Lehrzeit den 
Lehren des hohen Meisters zu lauschen, wird neben der 
Verehrung die Liebe mit treuer Hand sein Bild vor der 
Seele halten. Weinend umstanden wir seine Bahre, ehe er 
sein Werk der Ausbildung an uns vollendet hatte. Mit 
um so innigerer Dankbarkeit blicken wir auf den Mann, 
der mit hingebungsvoller Meisterschaft das Begonnene an 
uns fortgesetzt hat. Im Geiste des grossen Vermächtnisses, 
das seiner Hütung als ruhmreiches Loos zugefallen, mit 
weiser Führerhand und unermüdlicher Bereitwilligkeit 
hat er zu den Quellen der talmudischen Wissenschaft uns 
hingeleitet, aus denen allein die Lebensblüthen des Juden- 
thums wieder aufgrünen werden. Wer beschreibt die 
Förderung, die wir unseren Lehrern danken, die im Verein 
mit dem Führer den Ehrenkranz der Wissenschaft um 
dieses Haus flechten? Schweigsam wie das Saatkorn 
in der Erde gehen die Keime der Anregung und Belehrung 
in der Seele auf. Wer zählt den Segen für Herz und Geist 
der oft aus Wort und Wink des Lehrers aufblüht? Gött- 
liche Ehrfurcht haben mit tiefen Grunde die Alten dem 
Schüler seinem Lehrer gegenüber zur Pflicht gemacht, 
weil auch seine Wohlthat wie die des Himmels nicht 


nachgerechnet werden kann, aber mit uns wächst und lebt 


und in jeglichem Augenblick oft unbewusst genossen wird. 
Durch Wort und Schrift, durch Belehrung und Ermunterung, 
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durch Förderung und Mittheilsamkeit haben unsere Lehrer 
uns wohlgethan und eine bleibende Stätte sich unserem 
Herzen errichtet. Aber auch den Freunden und Genossen 
der Schule gilt unser Dank, denn wenn die Belehrung die 
Sonne ist, nach der der Strebende sich richtet, so ist die 


Freuhdschaft die milde Atmosphäre, in der er wächst und 


gedeiht. Viele verbindet ein Bund der Herzen, aber alle 
mit einander die Liebe zu diesem Hause. Wo wir immer 
auch sein mögen, wir werden gleich treuen Zweigen von 
dem Leben im Mutterstamme dieser Anstalt dankbar uns 
durchströmt fühlen. Das Beste von dem, was ein Mensch 
empfindet, bleibt ungesprochen, und es ist gut, dass es so 
ist, denn auf Verinnerlichung dringt die sittliche Welt- 
ordnung. Und den Dank, der aus dem Herzen quillt, 
geloben wir fürder im Wirken und im Wissen, in Leben 
und Gesinnung diesem Hause zu bewahren. Möge weiter 
die Allmacht ihre schirmende Hand darüber halten, über 
den Leiter und die Lehrer, über die Schüler und die 
Freunde, dass es bleibe wie bisher eine Schutzwehr der 
Wissenschaft, Stolz und Stütze des deutschen Judenthums ! 


In diefelbe Zeit fällt feine meilterhafte, Geilt und Gemüth felfelnde 
und ftärkende Abhandlung „George Eliot und das Judenthum!)“. 
Diele Abhandlung ericheint uns wichtig und bedeutend nicht nur wegen 
ihrer Formichönbeit, fondern noch mehr, weil hier der Stil wirklich der 
Menich ift, weil er fein volles Herz in dem begeifterten Lob auf die 
große Dichterin des Daniel Deronda ergießt und feine eigeniten Gedanken 
und Empfindungen über das Judenthum und feine Zukunft äußert. 
George Eliot erkennt das Judentbum nicht nur als Religion, Tondern 
auch als ein Nationales und zeigt, wie aus diefen beiden Triebkräften, 


i) In Grätz’s Monatsschrift 1877 mit 2 Fortsetzungen. 
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der religiöien und nationalen, edle Charaktere mit heiligem Willen und 
reinftem Empfinden entitehen. Sie zeigt ferner, daß das Judenthum 
keine überlebte Verlteinerung ilt, Tondern eine Macht, die in menichlichen 
Gemüthern pocht, in Herzen pulfirt und noch eine Zukunft bat. Sie 
zeigt uns auch den reichhaltigen Einfluß einer frommen Mutter, von der 
ihr bedeutender Sohn Tagt: „Sie war eine Mutter, von der man 
hätte Tagen mögen „ihre Kinder erheben Tich und nennen Tie eine 
Gelegnete des Herrn. Durch fie verftand ich das Wort jenes 
Rabbi, der, als er die Schritte feiner Mutter vernahm, lich erhob 
und Iiprach: Die Majeltät des Ewigen naht.“ Solche Töne mußten 
in der Seele Kaufmann’s einen Ttarken Widerhall finden, ihn zur Be- 
geifterung binreißen, da die zarten Saiten feines Herzens auf die Hoch- 
ichätzung Teiner Religion, auf die Würdigung des jüdifchen Volkes und 
auf die Liebe zur Mutter Ttets vollkommen geltimmt waren. Form und 
Inhalt diefer Abhandlung ftehen aber auch Tonft ganz auf der Höhe der 
Begeilterung, welche Kaufmann den leitenden Ideen des herrlichen Romans 
entgegenbringen mußte. 

Dieie Abhandlung führte auch zu einem freundichaftlichen Biue 
verkehr zwilchen Kaufmann und der berühmten Dichterin und deren 
Gatten 6. B..Lewes. His Zeichen der BHochichätzung, welche die 
Dichterin und deren Gatte 6.5. Lewes für Kaufmann empfanden, gebe 
ich bier die Briefe der Eliot an ihn, welche im 3. Bande von „George 
Eliot's Life“ von I. W. Cross bei William Blackwood and Sons, 
Edinburg und London 1885 veröffentlicht wurden, in deuticher Ueber- 
fetzung: 

I. Brief Eliot’s dd. 31. Mai 1877, das. p. 308 ff. 
Kaum habe ich, seit ich Schriftstellerin wurde, eine 


tiefere Befriedigung, ich kann sagen eine tiefere Freude 


empfunden, als die Sie mir gewährt haben in Ihrer Schätzung: 
des „Daniel Deronda“. Ich muss Ihnen sagen, dass es bei 


mir sehr streng beobachtete Vorschrift ist, die Kritik über 
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meine Werke nicht zu lesen. Jahrelang fand ich diese Ent- 
haltsamkeit für nöthig, um mich zu bewahren vor der Ent- 
muthigung, welche falsches Lob nicht weniger wie falscher 
Tadel hervorzurufen pflegt. Denn schlimmer als irgend ein 
Urtheil über das, was gut und schlecht in unsern Werken, 
ist das schmerzliche Gefühl, dass wir für ein Publicum 
schreiben, welches keine Unterscheidungskraft von Gut und 
Böse hat. Wenn ich angefragt worden wäre, zu wählen 
was und wer über meine Bücher schreiben sollte, würde 
ich sicherlich gewünscht haben — wohl nicht etwas so 
Gutes, wie das, was Sie geschrieben haben, aber einen 
Artikel, der von einem Juden geschrieben werden muss, 
der nicht nur Sympathie mit den höheren Aspirationen 
seiner Rasse zeigte, sondern auch einen bemerkenswerthen 
Einblick in die Natur der Kunst und die Vorgänge in 
einem künstlerischen Gremüth besässe. Glauben Sie mir, ich 
würde mich nicht darum bemüht haben, glühendes Lob 
einzuheimsen, wenn es nicht von einem gekommen wäre, 
welcher eine scharfsinnige Feinfühligkeit und ein vollstän- 
diges Eingehen auf des Künstlers Absicht zeigte. Das 
allein bringt die vollste, reinste Freude dem, der aus 
innerster Ueberzeugung arbeitet und ohne Rücksicht auf 
die herrschende Mode. Solch ein Eingehen gewährt dem 
Verfasser nicht nur das Beste in der Gegenwart, sondern 
auch die Aussicht auf eine Zukunft. Ich meine, dass die 
übliche, oberflächliche und kleinliche Auffassung von dem, 
was man beabsichtigte und in seinen Werken tief empfand, 
einen mit dem Gefühl erfüllt, dass man einen armseligen, 
vergänglichen Stoff geboten haben müsse, ohne Wurzeln und 
irgend einen dauernden Halt im menschlichen Gemüth, während 


ein Beispiel vollständigen Verständnisses einen ermuthigt zu 
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der Hoffnung, dass die schöpferische Eingebung das Be- 
dürfniss fremder Gemüther ahnt und auch auf dem richtigen 
Wege ist, um ihnen zu genügen. Entschuldigen Sie mich, 
dass ich nur unvollkommen und vielleicht unklar ausdrücke, 
was ich beim Lesen Ihres Artikels empfand. Dieser hat mich 
tief ergriffen, und obgleich Vorurtheil und unwissender 
Stumpfsinn, welche meinen Bemühungen, etwas zur Ver- 
edelung in der Auffassung des Judenthums bei der christlichen 
Welt einerseits und zu dem Selbtbewusstsein der jüdischen 
Gesellschaft andererseits beizutragen, begegnet sind — mich 
keinen Augenblick die Wahl haben bereuen lassen, sondern 
vielmehr nur den Beweis geliefert haben, dass die Bemühung 
nothwendig war — so gestehe ich doch, dass ich einen un- 
befriedigten Hunger hatte nach gewissen Zeichen sym- 
pathischer Beurtheilung, welche nur Sie mir gegeben haben. 
Ich will beispielsweise nur Ihre klare Auffassung meiner 
Darstellung der Beziehung des jüdischen Elements zu dem 
englisch socialen Leben hervorheben. Ich schreibe unter 
dem Druck grosser Eile. Denn wir sind gerade im Begriff, 
uns für den Sommer aufs Land zu begeben, und alle Sachen 
liegen in Unordnung umher. Aber ich wollte die Beant- 
wortung Ihres Briefes nicht auf eine ungewisse Gelegenheit 


hinausschieben. 


II. Brief Eliot’san Kaufmann dd. 12. October 1877, das. p. 314 ff. 
Ich glaube zuversichtlich, Ihnen mit der Nachricht Freude 

zu machen, dass Ihr anstachelnder Artikel über DanielDeronda 
jetztins Englischeübersetzt wird und zwar durch einenSohn des 
Professor Ferrier, der ein philosophischer Schriftsteller von 
bemerkenswerthem Rufe ist. Er wird in schönerer Form 


als in der einer Flugschrift herausgegeben werden und 


5. Br 
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diesen Herbst erscheinen, was die Herren Blackwood bereits 
angekündigt haben. Sobald ein Exemplar davon fertig ist, 
werden wir es Ihnen mit Vergnügen zusenden. Man muss 
'so manches Störende mit in den Kauf nehmen, wenn man 
seine eigenen Schriften in einer Uebersetzung liest, aber ich 
hoffe, dass Sie in diesem Falle nicht zum ernstlichen Un- 
willen gebracht werden. Indem ich darauf wartete, Ihnen 
diese Neuigkeiten zu senden, habe ich den Ausdruck meines 
warmen Dankes für Ihre gütige Sendung der hebräischen 
Uebersetzung Lessings und die Sammlung hebräischer 
Gedichte offenbar allzulange hinausgeschoben, den Dank 
für eine Güte, deren Inanspruchnahme meinerseits mir 
als eine Vermessenheit erscheint, da Ihre Zeit mit wich- 
tigeren Forderungen ausgefüllt sein muss. Trotzdem 
muss ich Sie ferner bitten, Herrn Bacher bei Gelegenheit 
zu versichern, dass ich dankbar gerührt war von den 
sympathischen Versen, mit denen er die Gabe dieses 
Werkes bereicherte. Ich ersehe aus Ihrem letzten Briefe, 
dass Ihr theologisches Seminar am 4. ds. Mts. eröffnet 
werden sollte, so dass Sie beim Eintreffen dieses Briefes 
bereits inmitten Ihrer neuen Pflichten sind. Ich glaube 
zuversichtlich, dass diese neue Institution eine grosse Wohl- 
that für Professoren und Studenten sein wird und dass 
Ihre Stellung als eine dauernde zu betrachten ist. Die 
Jugend persönlich zu lehren ist mir immer als eine höhere 
Art Ergänzung dazu erschienen, die Welt durch Bücher 
zu belehren, und ich habe oft gewünscht, dass es mir möglich 
gemacht werde, frische, lebhafte, geistvolle Kinder mir 
gegenüber zu sehen. Herr Lewes ist glücklich in seiner 
Beschäftigung mit psychologischen Studien. Wir sehen 
Beide mit Spannung dem Werke entgegen, welches Sie 
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uns gütigst versprochen haben, und er bittet mich, Ihnen seine 


besten Empfehlungen auszurichten. 


III. Brief Eliot’s an Kaufmann dd. 17. April 1879 nach 
dem Tode ihres Gatten Lewes, das. p. 357 ff. 

Ihr gütiger Brief hat mich tief gerührt. Ich gestehe 
Ihnen, dass mein Geist mehr als einmal Ihnen entgegen 
eilte, als zu einem, von dem ich gern ein Zeichen der 
Sympathie für meinen Verlust gehabt hätte. _ Sie waren 
jedoch richtig. inspirirt, dass Sie bis jetzt warteten; denn 
für mehrere Wochen war ich unfähig auf die Briefe zu 
achten, welche meine grossmüthigen Freunde mir fortgesetzt 
sandten. Jetzt aber habe ich ein warmes Interesse für jede 
Verbindung, die aus einer Bekanntschaft mit meinem Ge- 
mahl und seinen Werken hervorgeht. Ich danke Ihnen für 
die Nachricht von einer ungarischen Uebersetzung seiner 
Geschichte der Philosophie; aber was hätte ich nicht dafür 
gegeben, wenn die Bände nur um einige wenige Tage vor 
seinem Tode herausgekommen wären. Denn sein Geist 
war vollständig klar, und er würde wohl Freude empfunden 
haben beim Anblick seines Werkes. Ich weiss nicht, ob 
Sie sich hineinversetzen können in das tröstliche Gefühl, 
dass er nie wusste, dass er sterben muss, und dass er nach 
zehntägiger Krankheit, wobei die Leiden verhältnissmässig 
gering waren, sanft einschlief. Eines der letzten Dinge, die 
er an seinem Pult vollbrachte, war, eines meiner Manuscripte 
für die Publication auszufertigen. Das Buch (keine Ge- 
schichte und nicht umfangreich) erscheint gegen Ende Mai, 
und da es einige Worte enthält, die ich über die Juden zu 
sagen hatte, so will ich einen Abzug bestellen und ihn 


Ihnen einsenden. Ich hoffe, dass Ihre Arbeiten zum Wohle 
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Anderer ununterbrochen fortgeschritten sind, trotz öffent- 
licher Unruhen. Auch bei uns stehen ernstliche Händel 
bevor; die Industrie liegt danieder und der beste Theil 
unserer Nation ist aufgebracht darüber, dass wir in einen un- 
gerechtfertigten Krieg in Süd-Afrika verwickelt wurden. Ich 
bin damit beschäftigt gewesen, meines Gatten Werke heraus- 
zugeben, soweit sie in genügender Vollständigkeit hinter- 
lassen wurden, um sie für die Veröffentlichung ohne die 

Aufdringlichkeit eines andern Geistes ausser dem seinigen 

vorzubereiten. Ein kleiner Band über das Studium der 

Psychologie wird bald erscheinen, und ein fernerer Band 

psychologischer Studien wird im Herbst folgen. Aber sein 

Werk wurde plötzlich abgebrochen, während er sich noch in 

den glücklichen Gedanken wiegte, der Ausführung der Arbeit 

noch viele Monate widmen zu können. Noch einmal lassen Sie 
mich danken, dass Sie meiner in meiner Trauer gedachten. 

Aus diefen Briefen können wir den tiefen Eindruck ermeffen, den die 
Recenfion „Daniel Derondas“ auf die berühmte Dichterin und auf 
ihren Gatten Lewes gemacht hatte. 

Im Binblick auf diefe und viele andere jo überaus anziehende und 
lehrreiche Kritiken und Recenlionen Kaufmann’s erinnere ich mich an 
eine charakteriltiiche Bemerkung des ungariichen Dichters Jokai, die ich 
einmal irgendwo von ihm gelelen habe. Er theilt die Kritiker in 
Welpen und Bienen ein. Die Einen ftechen und verwunden bloß, obne 
der Welt dafür etwas Gutes zu bieten. Die Anderen hingegen haben 
einen feinen JInitinct für alles Süße und Taugen es mit Gier aus allen 
Blüthen, das fie alsdann als gelammelten Extract, als Honig nieder- 
legen; Tie Itechen nur, wenn Tie gereizt werden. Von letzterer Art waren 
auch die Recenlionen und Referate Kaufmann’s. 

Um dielelbe Zeit hat Kaufmann auch Tein philofophifches Haupt- 
werk vollendet, das er feinen Eltern Leopold und Rola Kaufmann ge- 
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widmet hat!). €s behandelt die Gelchichte der Attributenlehre von 
Saadja bis Maimüni. Eine dauernd werthvolle, hochbedeutlame und 
erltaunliche Leitung des jungen, erit vierundzwanzigjährigen Gelehrten. 
Einzelne Verfehen, die in einem fo großen und umfangreichen Wlerke 
kaum zu vermeiden find, wurden von einer übelwollenden Beurtheilung 
zur Ungebühr in den Vordergrund geltellt, um das Strablende zu 
Tchwärzen. Die glänzende Stellung, die es in der LKitteratur über die 
Religionsphilofophie des Mittelalters mit Recht einnimmt, wird dadurch 
nicht im Geringften erichüttert. Kaufmann zeigt den auffteigenden Ent- 
wickelungsgang, den die reinere Gotteserkenntniß von Saadja bis Maimtni 
genommen hat. Saadja will die Attribute, die wir Gott in unferer 
Sprache beilegen, nur bildlich zugeltehen. Einer ilt nach ihm kein 
Attribut, Tondern nur eine Degation der Vielheit. Als Attribute er- 
kennt er nur die drei Eigenichaften lebendig, mächtig und weile an. 
Aber auch diefe Tind nicht als gelondert von Gottes WXelen anzulehen; 
lie find vielmehr Eins mit dem Xelen des Schöpfers, der ohne Tie nicht 
gedacht werden kann. Sie find auch Eins in unferem Denken und 
nur verfchieden in der Sprache, die fie nicht in einen Begriff zu fallen 
vermag. Nach Gabirols Lehre von der eriten Subftanz = Gott ilt für 
reale Attribute dielfer eriten Subitanz kein Raum. Hus ihr ilt nach 
Gabirol die Materie gelchaffen, welche von dem Willen die form em- 
pfangen. Aber auch der Wille ift nach ihm nicht etwas von Gott Ge- 
trenntes, Tondern Gott nach der Seite feiner Heußerung, feiner Wirk- 
famkeit in der @elt, Gott für uns und nicht an fich. Die Königs- 
krone ftellt die Attribute poetifch hin und auch noch mit Ginlchränkung. 
Jehuda Balevi, den er in feinem Syltem als von Ga33äli abhängig 
nachweilt, theilt die in der Schrift vorkommenden Attribute in drei Arten 
ein: in Attribute der Thätigkeit, in relative und negative. Von 


1) Geschichte der Attributenlehre in der jüdischen Religionsphilosophie des 


Mittelalters von Saadja bis Maimüni von Dr. David Kaufmann. Gotha, Friedrich 


Andreas Perthes. 1877. 527 S. 
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der erften Art ind die Eigenfchaften wie eifervoll, gerecht, macht arm, reich etc. 
von der zweiten Art Attribute wie gepriefen, ruhmreich, heilig, hoch erhaben etc. 
Zur dritten Art gehören Attribute wie lebend = nicht todt, leuchtend — 
nicht finiter, Einer — keine Vielheit. Auch die Gottesnamen find nur 
relativ und bezeichnen nicht fein Wefen. Dur das Tetragramm bildet eine 
Ausnahme und ilt politiv. Das Tetragramm ift ohne Ableitung und 
läßt uns durch Teinen lautlichen Charakter die Erhabenheit des mit ihm 
bezeichneten Welens ahnen. Seine Buchitaben find Selbitlaute, auf welche 
die Mitlaute bei ihrer Husiprache angewielen find. Sie lind die Seele 
für die Leiber der Confonanten wie Gott die Seele der Welt ilt. Jhm ift 
Gott eine hiltorilch bekräftigte Thatiache, die keines weiteren Beweiles 
bedarf. — Nach dem Neuplatoniker Jolef Jbn Zaddik haben die 
Attribute nichts mit dem göttlichen Welen 3u thun. Sie find nur 
Aeußerungen der Eindrücke, welche die Menichen von den Wirkungen 
Gottes empfangen haben. Durch diefe wird die Gottheit dem Gemüthe 
des Menichen näher gebracht. Das göttliche Welen Telbit ift unfaßbar 
und unerreichbar. Dach dem Peripatetiker Hbrabam Jbn Daud bin- 
gegen find fämmtliche Attribute nur negativ zu nehmen. Denn Gott ilt 
unvergleichbar. 

Was von den früheren Denkern bereits erkannt, aber doch nicht 
klar und entichieden ausgelprochen wurde, gelangt bei Maimuni zur Höbe 
eines klaren und vollendeten Syitems. Er itellt mit fchroffer Ent- 
fchiedenheit den Satz von der Unerkennbarkeit des göttlichen Weiens 
bin und erklärt die Attribute, Toweit fie nicht Thätigkeiten und Be- 
ziebungen bezeichnen, nur als Megationen für berechtigt. Von Gott 
können wir nur willen, was er nicht ilt. Eine aufliteigende Erkennt- 
nid der Negationen bringt uns daher der Erkenntniß Gottes näber, 
obgleich wir zu der Erkenntniß Teines eigentlihen Weiens niemals 
kommen können. So zeichnet Kaufmann in klaren Zügen das Bild 
der gefchichtlichen Entwicelung des Gottesgedankens innerhalb des 
Judenthums jener Zeit bei einem eingehenden und gründlichen Studium 
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der Quellen. Dielfes Buch bildet den glänzenden Abfchluß Teiner 
Studienzeit in Breslau. 

Dasielbe Jahr bildete zugleich den Beginn einer neuen Hera im 
Leben Kaufmanns durch feine Berufung nach Budapelt als Profellor an 
der neugegründeten kgl. ungarilchen Landesrabbinenfchule, welche am 
4. October 1877 mit großer feierlichkeit eröffnet wurde!). Er hat dabei 
die Leitung der homiletifchen Uebungen für Tich verlangt, was er in 
einem Briefe an Zungz, datirt vom ı. April 1877, in folgender Weile 
begründet: „Da ich auf die Dauer dem Rabbinerthum nicht entlagen 
möchte, To hat es für mich feine Bedeutung, nicht aus dem Predigen 
berauszukommen.“ Um einen Husweis über seine diesbezüglichen 
Leiftungen 3u geben, hat er Teine in Berlin gehaltenen Predigten ver- 
öffentlicht, die er Zung gewidmet hat. Seine oft geäußerte Hlbneigung 
gegen das Predigen war allo doch keine allzu tiefe. Sie bezog Tich mehr 
auf das Kältige der Vorbereitung, während der Vortrag Telbit und feine bei 
ibm unfehlbare Wirkung ihn nach feinen eigenen mehrfachen Heußerungen 
ftets mit großer Befriedigung erfüllte. 

Zwei Gründe jedoch waren es, die ihn nicht nur an den gewählten 
Lehrberuf, Tondern auch an die neue Heimat, an Budapelt, feithielten, To 
daß er alle glänzenden Anerbietungen, die ihm von den eriten Gemeinden 
Deutichlands, Towie von Wien zum Eintritt in's Rabbinat oder in eine 


1) Mit Rücksicht auf den hohen Werth, den Kaufmann auf jedes Wort des 
von ihm so unbegrenzt verehrten Dr. Zunz gelegt hat, sei hiermit die Auskunft des- 
selben auf eine an ihn ergangene Frage aus Budapest mitgetheilt, wie ich sie in einer 
Copie von Zunzens Hand in den von Zunz gesammelten Briefen Kaufmanns vor- 
gefunden habe: „Auf die Anfrage, mit welcher Ihr Schreiben vom 2. d. M. mich 
beehrt, habe ich zu erwidern, dass ich Herrn Dr. David Kaufmann in Breslau als 
einen gebildeten, tüchtigen, wissenschaftlichen und rechtschaffenen Mann kennen gelernt, 
so dass, wenn Sie demselben Ihre Forderungen genau angeben und er solchen gerecht 
zu werden verspricht, Sie weiter keines anderen Zeugnisses bedürfen. Die Kürze 


meines gegenwärtigen Briefes wollen Sie einer zunehmenden Augenschwäche zu Gute 


halten. Mit aller gebührenden Hochachtung Ihr ergebenster .„.. Berlin, 5. März. 77. 
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andere Docentenftellung gemacht wurden, entichieden ablehnte, häufig 
allerdings erit nach längeren inneren Kämpfen. Der eine Grund war in 
Teiner fich immer mehr vertiefenden Liebe zu dem Lehrberuf durch feine Freude 
an dem perlönlichen Verkehr mit feinen Hörern, mit begabten und itreb- 
Tamen Jüngern der Wiflenichaft, Towie wegen der ihm unentbehrlichen Muße, 
die ihm das Hmt für willenichaftlihe Arbeiten gewährte. Ein zweiter 
Grund war in den durch feine am ıo. April 1881 erfolgte Eheichließung mit 
Irma Gomperz gewonnenen verwandtichaftlichen Beziehungen zu einer der 
vornehmiten Familien der ungarilchen Hauptitadt, in deren Verkehr er 
fich überaus wohl fühlte. 

Die eheliche Verbindung mit Irma Gomperz, der durch viele vor- 
trefflichen Eigenfchaften des Herzens und des Geiltes ausggeichneten 
einzigen Tochter von Siegmund Gomperz und Rofa, geb. Gomperz, den 
würdigen Sprolfen hervorragender Ahnen, wurde auch für Kaufmanns 
willenichaftliche Arbeiten in der Folgezeit von nachhaltiger Wirkung. Die 
Wahl beglückte ihn fowohl mit Rücklicht auf die Perion feiner Erkorenen, 
als auch mit Rücklicht auf den Charakter und die hochangeiebene 
Stellung der familie. So fchreibt er an Zunz in einem Briefe ohne 
Datum, unmittelbar- nach der Verlobung: „Ich eile, Jhnen meine Ver- 
lobung mit Irma Gomperz anzuzeigen. Ein einziger Verein von Teltenen 
Vorzügen des Herzens, Geiftes und Charakters hat es mir angethan. 
Sie hat das Herz und die Bildung, allen _ meinen Beftrebungen fich an- 
zufchließen.“ In einem Briefe an uns vom 13. Januar 1881, allo zwei 
Tage vor der Verlobung, welche am 15. Januar gefeiert wurde, heißt es: 
„Zürmet mir nicht, daß ich Euch nicht geichrieben habe. Jch kann Euch 
heute mehr und ruhiger Tchreiben. Warum hättet Ihr auch die Unruhe 
theilen Tollen, an der ich die Tage über To fchwer zu tragen hatte. Und 
denket Euch: die Thatfache, daß ich falt alle Abende opfern muß, fälkt 
mir am leichtelten auf's Gewillen. Solch ein Fond von Leichtlinn Tteckt 
eben in den fcheinbar emitelten Bäuten; ich kann es auf dieiem Wege 
noch weit bringen. Warum Tollte es mir aber auch nicht in einer Um- 
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gebung gefallen, in der eine ftaubfreie Atmofpbäre, das reinite Streben 
und eine feltene Bildung des Herzens und des Geiltes berricht? JIt es 
nicht einzig in feiner Art zu nennen, daß Leute, die gelellichaftlich und 
durch ihre Mittel hochftebend, nicht auf mich angewielen find, mit einem 
Verftändniß mir entgegenkommen, daß es mich oft beichämt? Die familie 
verkehrt bier mit nur Tehr wenigen erleienen Familien, die dann eben- 
falls den fehriftftellerifchen, nicht den Geldkreifen angehören. — Ich war 
heute von 5'/a— 91a Uhr Abends dort. Man kann bier das Tiefite 
und Schwerfte befprechen und findet anregende, mitarbeitende Zuhörer.“ 
Jn einem anderen Briefe vom 27. Januar 81 berichtet er von der 
Zeit, die er täglich von 5 Uhr Abends bis ipät in die Nacht bei 
feiner Braut verbringt. „®/yt . . ft die Zeit meines gewöhnlichen 
Zapfenftreichs. Die Stunden vergeben To fchön, To fließend, obne Stocken; 
ob wir fprechen oder lefen, immer glüht die Theilnahme, hält das 
Interelfe wach. Jrma folgt Allem, was ich thue, mit einem Geilt und 
Gemütb, daß ich oft von ihren Heußerungen Telber überrafcht bin. Sie ilt 
dabei in Heußerlichkeiten von einer fabelhaften Barm- und Anipruchs- 
lofigkeit; nur mich will Tie ganz und ungetheilt bis zur Eiferlucht, wie 
ich fie oft necke. — Uebrigens ilt unfere Verlobung wie ein Greigniß 
beiprochen worden und alle Welt foll darüber einig fein, wie glücklich 
wir Beide geworden find.“ Im einem Briefe an Zung äußert er auch 
feine Freude über die Unabhängigkeit, die er durch die Verbindung mit 
dem einzigen Kinde reicher und vortreftlicher Eltern gewonnen habe. 

So vereinigte Fich jetzt Vieles zu einer weiteren Förderung feiner 
wilfenfchaftlichen Thätigkeit. Das lebhafte Interelfe Teiner Srau und der 
gebildeten Umgebung für feine Arbeiten empfand er als wohlthuend, 
während die erlangte Wohlhabenheit ihm die Mittel gab für den Erwerb 
einer reichen Sammlung von feltenen Druckwerken und Bandichriften. 
Der über Fachgenolfen hinaus erweiterte Verkehr in allgemein gebildeten 
Kreifen von Künftlern, Gelehrten und Schriftitellern aller Art erweiterte 
auch feinen Gelichtskreis und. fein Verftändniß für alle fragen des 
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öffentlichen Lebens, wie für alles Schöne, zumal er durch Teine geiltreiche 
und liebenswürdige Art der Converlation überall anregend wirkte und 
die Unterhaltung Itets auf das höhere Niveau eines Gedankenaustaufches 
3u bringen verftand, der wie für die Anderen To auch für Tein eigenes 
Denken klärend und förderlich wurde. Die Kiebe zu feiner Gattin und 
fein lebhaftes Interelfe für ihre hiltorifch bedeutenden Vorfahren wurde 
für ihn ferner ein Anlaß für ein eingebendes Studium ihrer Genealogie, 
die ihn fchließlih immer weiter bis zur Veröffentlihung einer Reibe 
glänzender biltorilcher Arbeiten führte, welche vorzugsweile der Hufhellung 
der Gelchichte der Juden im 17. Jahrhundert dienen. Mit Samlon 
Wertheimer, dem eriten Theile von „Zur Gelchichte jüdifcher Familien“) 
begann die Reihe der Herausgabe größerer hiltorilcher Arbeiten. Diefes Buch 
wurde zum Tiebzigiten Geburtstage feines Schwiegervaters Siegmund 
Gomperz3 (4. Juni 1887) unternommen und 1888 veröffentlicht. Der 
zweite Theil R. Jair Chajjim Bachrach erichien erit 1894. Mit der 
Daritellung des Lebens und Wirkens dieler beiden zu Worms geborenen 
und bedeutenditen jüdifchen Männer des 17. Jahrhunderts gewährt uns 
Kaufmann einen tiefen Einblick in die Gelchicke und die geiltige Be- 
wegung der Juden im deutichen Reiche während der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts. Die Wege diefer beiden Kinder der altehrwürdigen 
und vielgeprüften Wormier Gemeinde gingen weit auseinander, wie auch 
ihre Geichicke verichieden waren. Wertheimer, der Glücklichere, kam als 
Kaufmann nach Wien und in die Nähe des Kaifers, wo ver als großer 
finanzmann eine einflußreiche Stellung einnahm. JIn feiner hoben 
Stellung wurde er der edle Fürfprecher und Woblthäter Teiner Glaubens- 
genoffen im ganzen deutichen Reiche und auch der Landesrabbiner und 
anerkannte geiltige Führer der jüdilchen Gemeinden Ungarns und Oelter- 
reichs. Bachrach hingegen, der umfalfendfte, gründtichfte und feinfinniglte 


1) Der erste Theil: Samson Wertheimer, der Oberhoffactor und Landesrabbiner 
(1658— 1724) und seine Kinder, Wien, Friedrich Beck. Der zweite Theil: R, Jair 
Chajjim Bachrach (1638—1702) und seine Ahnen. . Trier, Siegmund Mager, 
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jüdifche Gelehrte Teiner Zeit, gelangt erft am Ende feines Lebens nach 
langen und fchweren Prüfungen zur Erfüllung eines Theils Teiner heißen 
befcheidenen Wünfche. Sie find die berühmtelten jüdifchen Männer des 
Jahrhunderts, der eine als Mann von Welt durch fein praktifches Wirken, 
der Hndere als Gelehrter durch feine Schriften und insbeiondere durch Teine 
Reiponfen. HusKaufmanns eingehender Darftellung eriehen wir, wie auch die 
Familienfäden diefer beiden Großen in Jirael Tich mit einander verlchlingen. 
Eine Ergänzung dazu bildet das ipäter erichienene „Urkundliches aus 
dem Leben Samfon Wertheimers“!). Ein echtes Kunftwerk hiftorifcher 
Darftellung ift fein Buch „Die letzte Vertreibung der Juden aus 
Wien“?), das die Schichlale der Juden in Oelterreich unter drei Kailern von 
der Gründung des Ghettos bis zur Hustreibung der Juden aus Wien mit 
dramatifcher Lebendigkeit befchreibt, wie bigotter Haß und Verleumdung 
fchrittweife vorwärtsgebend blühende Gemeinden, unter denen die Wiener 
fich durch allgemeine Bildung und jüdiiche Gelehriamkeit und einen weit- 
verzweigten Bandelsverkehr, namentlich mit Venedig, auszeichnete, zur 
Huswanderung 3wang und vernichtete. Die Einblicke in das venetia- 
nifche Staatsarchiv, wozu ihm dieie Arbeit Anlaß gab, führte ihn zu 
einer anderen biftorifch bedeutenden Perfönlichkeit, zu dem Venetianer 
Dr. Jirael Conegliano®). Auch diefer ausgezeichnete Mann, der Teiner 
Vateritadt in der Zeit ihrer Kämpfe und Verwickelungen mit der Türkei 
große Dienite leitete, gehört dem 17. Jahrhundert an. Er ilt ein Zeit- 
genoffe WXertheimers, feinem Berufe nach Arzt, fein patriotiiches Arbeits- 
feld ift die Diplomatie und der Schauplatz feines Wirkens Conitantinopel. 
Es ilt Kaufmann ein wohlthuendes Gefühl an dielem, übrigens nicht 


1) Urkundliches aus dem Leben Samson Wertheimers. Wien bei Carl 
Konegen. 1892. £ 

2) Die letzte Vertreibung der Juden aus Wien und Niederösterreich, ihre Vor- 
geschichte (1625— 1670) und ihre Opfer. Wien bei Carl Konegen. 1889. 

3) Dr, Israel Conegliaro- und seine Verdienste um die Republik Venedig bis 


nach dem Frieden von Carlowitz, Wien bei Carl Konegen 1895. 
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vereinzelten Beilpiele zu 3eigen, daß die Juden nicht bloß durch Vorichüfle 
und Lieferungen im Gelichäfte der Staaten thätig gewelen, Tondern oft 
auch in ihr Räderwerk eingegriffen und Tich dabei im Dienfte des 
Staates als tüchtig und zuverläffig bewährt haben, daß nicht bloß in 
alter Zeit, iondern auch Ipäter aus der Mitte des Judenthums Männer 
hervorgegangen find, „die ein Strahl weltgeichichtlichen Lichtes beglänzt“; 
denn es fehle den Juden nicht an Ttaatsmänniicher Begabung und auch 
nicht an Vaterlandsliebe Telbft in den Zeiten der Bedrückung. Die Vaterlands- 
liebe Sei in der Menfchenbruft vielmehr ebenfo unabhängig von empfangenen 
Wobhlthaten wie das Heimatsgefühl von der Beichaffenheit der Gegenden. 
Daß fie keinen Staatsmann fItellten, lag in den Verbältniffen, da es 
nicht einmal zu den Träumen des Ghettos gehören durfte, jemals Stimme 
und Einfluß in den öffentlichen Angelegenheiten zu gewinnen. „Die 
Duldenden und Geduldeten konnten Tich nicht vermellen wollen, eine 
führende Rolle in den Dingen diefer Welt zu fpielen. Unbeachtet 
bleiben war Triumph, weniger leiden Seligkeit, Leben Alles.“ „Sie Taben 
nur eine Weile dem Staate zu dienen — als Dienende, aber nicht als 
Herren.“ Huch bei Conegliano zeigt Kaufmann nicht nur fein hervorragendes 
Daritellungstalent, fondern auch den weitumfalfenden Blick und die ftaunens- 
werthe Vielfeitigkeit Teines Willens, mit der er von einem gegebenen 
Punkte aus in die entlegenften Räume und Verhältniffe aufbellende 
Streiflichter zu Tenden verfteht. So liefert er uns in den Monographien 
über Wertheimer, die Vertreibung, Bachrach und Conegliano, wozu wir 
auch noch „Die Memoiren der Glückel von Hameln“ und die Erftürmung 
„Ofens“!) als Ergänzung zu zählen haben, charakteriltiiche Bilder ihrer 
Zeit, durch welche die Stellung und der Geift der Juden im 17. Jahr- 
bundert lebendig in die Ericheinung tritt. Aus dem- Kreife der Quellen- 
forfchungen über das 17. Jahrhundert ift auch fein Buch „Hus 


!) Die Memoiren der Glückel von Hameln 1645-1719. Frankfurt a. M, bei 
J. Kaufmann, Die Erstürmung Ofens und ihre Vorgeschichte nach dem Berichte 
Isaak Schulhofs (1650— 1732). Trier, Siegmund Mayer. 1895. 
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Beinrich Beine’s Hhnenlaal“!) hervorgegangen, denn die neun Ge- 
fchlechter, welche Kaufmann als die Hhnen des genialen Dichters aus 
einem reichen urkundlichen Material nachweilt, führen in ihrem Urlprung 
auf das 17. Jahrhundert zurück und gehen von Raab und Preßburg 
in Ungarn aus. So hat er aber auch über die eigenartig myfteriöie Be- 
wegung des Sabbathiaismus in diefem Jahrhundert in mehreren Ab- 
bandlungen manche auffallende Lichtitrahlen geworfen. Diele und die 
vielen anderen gefchichtlihen Monographien waren für ihn Quaderlteine, 
di er mühlam aus den Schächten der Urkunden gebrochen und 
künftleriich behauen, um Tie fodann einem größeren kunftvollen Gelammt- 
bau planmäßig einzufügen. An der Husführung diefes Tpäteren Zieles 
wurde er durch Teinen frühen Tod verhindert. 

Man hat an Kaufmann des Oefteren getadelt, daß er, von dellen 
umfallendem Willen, Geiltestiefe und glänzender Darltellungsgabe man 
große zuiammenfallende Werke namentlich über Geichichte und Religions- 
pbilofophie des jüdifchen Volkes erwarten durfte, feine geniale Kraft auf 
die Einzelarbeit der Quellenforichung verwandte. Seine Antwort auf 
folche Einwände lautete, daß es noch an den nothwendigen Vorarbeiten 
und Materialien für einen folchen großen allgemeinen Bau fehle. Dielen 
babe er auch für Tpätere Zeiten in Ausflicht genommen. Der tiefer 
Blickende erkennt aber auch bei Vielem, aus den Hinweilen der einzelnen 
Arbeiten auf einander und aus dem Lichte, das fie auf einander werfen, 
einen inneren, idealen Zufammenhang, To daß viele dieler einzelnen und 
kleineren Hrbeiten oft planmäßig an einander gereihten Fäden gleichen, die 
nur noch der Spule des Meilters harren und des entiprechenden Ein- 
fchlags für ein großes und feltes Gewebe. 

Kaufmann hatte aber auch feine freude an den Detailforichungen, 
an der Entzifferung alter Handichriften und JInichriften, an den Funden 


1) „Aus Heinrich Heine’s Ahnensaal“, Breslau, S. Schottlaender 1896. Das 
Buch ist seiner am 16. November 1894 verstorbenen Nichte Cora Oppenheim „in 


Wehmuth und Liebe zugeeignet“. 
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und Entdeckungen, die er dabei machte, und an dem Edelgeftein, das er 
aus den Schächten verborgener und vergilbter Manufcripte mit einem 
feltenen Kennerblick berausholte. €&s war eine mühlame Arbeit, deren 
Erfolg nur der Teltenen Vereinigung vieler hervorragender Züge und 
Eigenichaften in dem Charakter Kaufmanns zu danken war. Er belaß 
den Bienenfleiß des Sammlers, der Alles las und auf feinen Inhalt 
prüfte, was nur mit dem Leben des jüdifchen Volkes in irgend einer 
Verbindung und ihm zugänglich war; er belaß aber auch einen wunder- 
baren Bieneninftinct nicht nur für den Honig, den er Tuchte, Tondern auch, 
für alle feinem Zwecke nutzbaren Blumen und Blüthen, wo Tie nur in irgend 
einem Verfteck eines obfeuren Erbauungsbuches, eines Gemeindearchivs 
oder einer Familienreliquie zu finden waren. Jhm war dabei nichts gleich- 
giltig und kein Steinchen zu geringfügig, das in dem Molaikbilde des 
Ganzen irgend eine Verwerthung finden konnte. „Das Gefchrei über Kleinig- 
keitskrämerei und Minutienjägerei hat mich nicht abgelchreckt, Zeit und 
Kraft und Augenlicht einem Werke zu widmen, das durch das Andenken 
Taufender die Erinnerung an einen Einzigen feithält; Tchreien doch am 
lauteften nur die wider das Kleine, die nichts Großes zu leilten vermögen“). 

Darin wurde fein Forfcherdrang auch von der Liebe zum Judenthum 
unterftützt. Denn was der noch junge Kaufmann an Zung in einem 
Briefe, datirt vom 29. 1. 1877, mit Bezug auf delfen Biographie Ehren- 
bergs Ichrieb, gilt eigentlih von ihm Telbft auch für Tpätere Zeiten. 
Kaufmann Ichreibt: Mit inniger Sreude habe ich Ihre Biographie Ehren- 
bergs gelelen. Da”habe ich erkannt, daß es die Kiebe ilt, die Ihnen 
jenen gleichlam andächtigen Sinn für das Einzelne und fcheinbar Kleine 
auch in der Wiffenichaft eingab. Wie Sie an dem von Ihnen verehrten 


1) Kaufmanns eigene Worte in seiner klassischen Vorrede zu „Die Familien 
Prags“ etc. Pressburg 1892 p. 35. Bezeichnend sind auch ferner seine Worte 
daselbst: „Wer die Armuth unserer Geschichte an Quellen kennt, wird für jede 
Bereicherung dankbar sein und den Schlaf des vielverdienten Arbeiters (Simon Hocks) 


nicht durch vorlauten Unverstand stören wollen‘, 
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Manne nichts gleichgiltig fanden, fo haben Sie der Erforfchung und 
Aufzeichnung werth gehalten Alles, was auf das Leben des Judenthums 
irgendwie Bezug hat.“ Die Liebe zum Judenthum war es, die auch Kauf- 
mann felbft auf jede Lebensäußerung deslelben in der Vergangenheit wie 
in der Gegenwart achten ließ. Mit feinem von Natur und durch Uebung 
klaren und gefchärften Blick erkannte oder ahnte er wenigftens Tofort den 
“erth jeder einzelnen Notiz, und bei der Univerlalität feines Geiltes fand 
er auch leicht die Beziehungen zu dem Culturleben anderer Völker und 
den Erfcheinungen der Gegenwart. Jhm war es eine große Freude, zu 
zeigen, daß das Judenthum an allen höheren Beltrebungen der Menich- 
beit feinen innigen Antheil genommen, und daß es fogar der Kunft 
feine Mitarbeit nicht verlagt hat. 

Das Letztere war aber eine neue Entdeckung, mit der Kaufmann Teine 
Zeitgenolfen geradezu überralcht hat. Die Annahme einer kunftfeindlichen 
Richtung der Juden aus religiöfem Princip war als ein allgemeines Vor- 
urtheil To tief eingewurzelt, daß man jede weitere Prüfung der Frage für 
überflüffig bielt. Kaufmann nannte daher diefes Gebiet, auf das er Tich zuerit 
begab und wofür er auch Andere zur Mitarbeit veranlaßte, ein Tolches, auf 
dem es noch keine Landkarte gebel). Die Gelellfchaft für Sammlung und 
Confervirung von Kunftgegenftänden und hiltorilchenDenkmälern des Juden- 
tbums in Wien ift aus feinem Geilte und durch feine Mitbegründung ent- 
ftanden. In dem erften Jahresbericht derielben (1897) zeigte er in feiner 
Abhandlung zur Gelchichte der Kunft der Synagogen, wie trotz gegnerifcher 
Strömungen die bildende Kunft, die Malerei und Togar die Plaltik ihren 
Einzug in die Synagoge gehalten hat?). JIn feiner Abhandlung „Zur 
Gefchichte der jüdifchen Bandfchriften-Illuftrationen?)“ zeigte er in 


1) Die Haggadah von Serajewo Wien 1898 in der Abhandlung Kaufmanns p. 1. 
2) Vergl. auch die Behandlung desselben Gegenstandes in verschiedenen Zeit- 
schriften. Siehe in Brann’s Bibliographie die Angaben. 


3) Anhang zur Haggadah von Serajewo. 
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einer ftaunenerregenden Menge und Vielfeitigkeit des durchforfchten 
Materials die Bedeutung der Kunftleiftungen der Juden, die von den 
alten Thorafchreibern ausgegangen war. Von diefen wurden nämlich 
nicht nur die Bibelcodices und befonders die Eftherrolle, fondern auch 
die Machforim, die Siddurim und vorzugsweile die Pellachhaggadah mit 
reichem Bilderichmuck und herrlichen Federzeichnungen veriehen. Aber 
auch andere Werke wie die Geletzescompendien und namentlich Maimunis 
Miichnab Thora, religionsphilofophifche Werke und darunter wieder 
Maimunis More obenan, Towie Familienmegilloth, Teltamente und Rethubot 
wurden durch Jlluftrationen vielfach ausgezeichnet. 

Mit einer feinen Beobachtungsgabe, die das Kleinite über dem 
Großen nicht überfiebt, folgte er allen Ericheinungen der Litteratur, 
allen Funden und Ausgrabungen in der Nähe und in der Ferne, um 
fie auf ihre Beziehungen zu den jüdiichen Alterthümern zu prüfen. Jeder 
Kichtitrahl wurde von ihm aufgefangen, feitgehalten und an die richtige 
Stelle gebracht, wenn er geeignet war, irgend ein Dunkel im früheren 
jüdifchen Volksleben zu beleuchten. Er kannte dieles Volksleben wie Telten 
Einer, feine Schattenleiten, die man übertrieb, und feine Kichtieiten, die 
man verkannt hatte. Er kannte und liebte den Tittlichen Kern der alten 
Gemeinden, die es lich zur höchlten Ehre rechneten, „von Gelehrten 
und Schreibenden erfüllt“ zu fein, und unter deren Ehrentiteln der des 
„Mufchlam“ einer der erleienitten war. Das heißt der Vervollkommnete, 
und man meinte damit den vielfeitig durchbildeten Mann!). Jeder 
Beitrag zur hiftorilchen Aufbellung diefes Lebens erichien ihm von hobem 
Werthe. Die wertbvollen Ergebnilfe, die er oft in mühlamer Arbeit 
gewonnen, find in den überaus zahlreichen Artikeln Rleinern und 
größeren Umfangs zu finden, mit denen er die Spalten einer überaus 
großen Anzahl von Zeitichriften verlehen hat. Unter dielen müllen wir 
die Monatsichriftt für Geichichte und Wilfenichaft des Judenthums be- 
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fonders hervorheben, deren neue folge feit 1892 von ihm im Vereine 
mit feinem mit ihm in inniger freundichaft bis zum Ende dauernd ver- 
bunden gebliebenen Jugendfreunde Dr. M. Brann herausgegeben wurde, 
jede Arbeit und jeder ernfte Arbeiter auf diefem Gebiete, Towie jedes 
Unternehmen, das der jüdifchen Archäologie diente, konnte auf Teine 
Unterftützung rechnen. So verdankten ihm der Verein DAT "EP, 
in deffen Vorftand unter der Leitung feines jahrelangen Freundes Dr. 
A. Berliner er viele Jahre Mitglied war, Towie die Wiener Gelellfchaft für 
alte jüdifche Denkmäler, deren Mitbegründer und correlpondirendes Mit- 
glied er gewelen, und die Gelellfehaft für jüdilche Volkskunde, welche im 
Jahre 1898 von Dr. Grunwald in Hamburg gegründet wurde, erlprieß- 
liche Förderungen und bedeutende Beiträge. Huch zu den Mittheilungen 
aus der Sammlung der Papyrus Erzherzog Rainer bat er (1892) im 
Vereine mit feinem freunde D. 5. Müller mit einer werthvollen Ent- 
deckung beigetragen. Leider hat fein früher Tod auch nach dieler Seite 
manche ichöne Erwartung vereitelt. Manches jedoch dürfte noch zur 
Veröffentlichung gelangen. 

Ihn freute auch jede aufftrebende junge Kraft, von der er irgend 
eine Bereicherung der jüdifchen Wilfenichaft erwarten durfte, und der er 
auch mittheillam, anfpornend und anregend gern zur Seite Itand. Den 
hervorragenden Gelehrten Teiner Zeit, den Pfadfindern der modernen 
jüdifchen Wiffenichaft bewies er eine unbegrenzte, enthufiaftilche dank- 
bare Ainhänglichkeit bis über das Grab hinaus. Unter dielen Itand ihm 
aber Leopold Zung obenan, zu deffen Würdigung er wiederholt das 
öffentliche Wort führte!), Eine Folge diefer Verehrung für Zung war 
fein Streit mit Lagarde. 


1) Die zahlreichen Artikel, die er den von ihm verehrten Männern jüdischer 
Wissenschaft bei verschiedenen Anlässen gewidmet hat, können an sich als stylistische 
Meisterwerke angesehen werden. Wir heben unter diesen hervor drei Nachrufe, die 
er seinem Lehrer Zacharias Frankel gewidmet hat in der Israel. Wochenschrift 1875, 


Magazin f. d. L. d. A. 1875 und Monatschr. 1876; seinem. Lehrer David Rosin zu 
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Im Jahre 1884 veröffentlichte nämlich EL. Techen, ein Schüler 
Eagardes, feine Dilfertation über zwei Göttinger Machlorhandfchriften, 
worin diefer von Zung mit großer Geringichätzung Ipracb. Das veran- 
laßte Kaufmann zu einer fcharfen Abfertigung Techens, die in der Oelter- 
reichifchen Monatsichrift für den Orient vom 18. April und 15. Mai 1885 
erfchien, „um den Schimpf 3u Itrafen, der in fo freventlicher 
Weile dem greifen Zun3 angethan worden war.“ Bierauf er- 
Tchien Paul de Kagarde als Anwalt feines Schülers Telbit auf dem Plan 
mit feiner Schrift: „Erinnerungen an Friedrich Rükert, Lipmann 
Zun3 und Teine Verehrer.“ Ein vom grimmigen Antifemitismus 
erfülltes Pamphlet, das die Verhöhnung Zungens fortletztt und auch 
feine Verebrer, namentlich Kaufmann und Berliner, mit robem Spott und 
wildem Haß überfchüttet. 

Es find ganz unglaubliche Redensarten und Schimpfereien, die der 
vor Huth und Haß fchäumende Gelehrte ich leiftet. Dicht die Ichlimmfte 
wenn auch lächerlichite ift, daB er Zung einen Schwachkopf erlten Ranges 
nennt, „der in gröbiter Weile die Wahrheit entftellt“. Dagegen veröffent- 
lichte nun Kaufmann feine Gegenfchrift: „Paul de Lagardes jüdifche Ge- 
lehrfamkeit. Eine Erwiderung!).“ Kaufmann führt dabei weniger die 
eigene Sache, als die des „todten Löwen“; Zunz war vor dem Erfcheinen 
der Eagarde’ichen Schrift bereits verftorben. Der von Lagarde als un- 
deutich beichimpfte Kaufmann zeigt hier gerade den Rernigen deutlichen 


seinem 70. Geburtstage 1893 Oesterr, Wochenschr. und Jüd, Litter. und zwei 
Nachrufe 1895 Oesterr. Wochenschr. und Allg. Z. d. J.; seinem Lehrer H. Grätz 
Alig. Z. d. J. 1891; dem gelehrten Senior Sachs Nachruf 1892 Oesterr. Wochen- 
schrift; seinem Freunde Josef Perles Nachruf 1894 Jüd. Litter. und Allgem. Zeitung; 
S. L. Rapoport zu seinem Centenarium Oesterr. Wochenschr. 1800; ferner das 
Denkmal, das er Michael Sachs in der Allgem. deutsch, Biographie 1839 u, ebenso 
Leopold Zunz 1899 gesetzt hat. Zur Verherrlichung des von ihm besonders verehrten 
Zunz hat er aber noch eine grössere Anzahl kleinerer und grösserer Artikel in 
periodischen Zeitschriften sowie in Tagesblättern veröffentlicht, 
=; Leipzig 1887 bei Otto Schulze. 
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Mann, der als Meifter des vornehmen und edlen deutlichen Stils mit 
einer feinheit der Satire, die ihr Ziel ficher trifft, den leidenfchaftlichen 
Ausbrüchen Lagardes begegnet und ihm mit der Klarheit und Würde 
des Gelehrten, der feinen Stoff beherricht, die gröblichiten Irrthümer und 
Mißverftändniffe nachweilt. Obne die Tonftigen Verdienfte Lagardes um 
die Wilfenfchaft zu Tchmälern, zeigt er demfelben, daß er fich im Ueber- 
eifer auf ein ihm fremdes Gebiet begeben habe, auf dem es ihm nicht 
zukomme, Tich gegen einen Zunz zu überheben. Wie tief die von Kauf- 
mann geführten Biebe Taßen, beweilt die kleinlihe Rache, die Lagarde 
damit an ihm genommen, daß er feine Huslchließung von der weiteren 
Mitarbeiterichaft an den Göttinger gelebrten Anzeigen veranlaßte. Kauf- 
mann bedauerte dies Tehr, aber der Verluft war doch thatlächlich mehr 
auf Seiten diefer ehrwürdigen Zeitfchrift, der Kaufmanns Arbeiten eine 
Reihe von Jahren zur Zierde gereichten. Der Ruhm Kaufmanns bat 
dadurch keine Einbuße erfahren. 

Wie zu Ehren Zungens gegen Kagarde To richtete er zur Verthei- 
digung feiner Glaubensgenolfen feine Icharf geichliffene Feder auch gegen 
Stöcker und den Antifemitismus!), fo daß wir ihn mit Güdemann’) 
mit Recht als einen defensor fidei bezeichnen können. 

Kaufmanns Liebe zum jüdifchen Volke entiprach auch feine Ver- 
ehrung für die hebräifche Sprache und Poelie. Er nannte das Hebräifche 
„Die MDutterfprache der Religion“, „die Mutterbrult des Judenthums“, 
die man unferen Kindern und auch den Mädchen reichen müßte anltatt 
„der Jlafchen, aus deren abgelchmacktem und wällerigem Inhalte man 
unfere nach Milch lechgenden Kleinen nähren zu können vermeint?).“ 


1) Ein Wort im Vertrauen an Herrn Hofprediger Stöcker etc. Berlin, Louis 
Gerschel, 1880, 

2) Nachruf im Kalender der Oessterr. isr. Union 1899. 

3) Kaufmanns Schrift: Wie heben wir den religiösen Sinn unserer Mädchen 
und Frauen? Eine Antwort an Wilhelm von Gutmann. Trier bei Siegmund 


Mayer. 1893. 
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Kaufmann war aber auch nicht nur ein ausgezeichneter Kenner, fondern 
auch ein Meilter der hebräifchen Sprache für den fchriftitellerifchen Ge- 
brauch. Er handhabte diefelbe mit einer Leichtigkeit und Eleganz wie 
eine Mutterfprache für verfchiedene wilfenichaftliche Arbeiten, die er in 
größerer Anzahl in hebräifchen Zeitfchriften veröffentlichte‘). Dadurch 
wurde er auch in den weiten jüdilchen Kreiien Rußlands und Galiziens 
bekannt und von den dortigen Gelehrten hochgeichätzt und verehrt. 

Noch fern vom Ziele, das er fich gelteckt, und inmitten feiner ralt- 
lofen und vielfeitigen Arbeit wurde Tein Leben plötzlich abgebrochen. 
Es geichab dies zu Karlsbad wenige Tage, nachdem er dalelbit zur Cur 
eingetroffen war. Die Sommermonate der ferienzeit wurden nämlich von 
ihm im Vereine mit feiner Gattin Itets 3u Reifen, zum Curgebrauche in 
einem Badeorte und zum Befuche des Elternhaules in Kojetein verwendet. 
Seitdem vor ungefähr zwölf Jahren Tich ein diabetifches Leiden hei ihm 
eingeltellt hatte, befuchte er beim Beginne der ferien auf ärztliche An- 
ordnung Karlsbad, um von dort aus im Vereine mit Teiner Gattin noch 
nach einem Seebade 3u gehen. In Karlsbad befand er Tich in Ttändiger 
Begleitung Teiner Mutter, während Teine Gattin in der Regel um diefe 
Zeit Tich in einem anderen ihr‘ angemelfeneren Badeorte, 3umeift in dem 
benachbarten Marienbad, aufhielt, Die zarte Hufmerkfamkeit des großen 
Sohnes für feine unendlich geliebte Mutter und die Glückieligkeit der 
Ttolzbeicheidenen Mutter in Teiner Nähe erregte bei den vielen Bekannten 
in Karlsbad allgemeine Rührung und Bewunderung. 

Der Aufenthalt in den Bädern war für ihn aber nicht nur eine 
Zeit der leiblichen Erholung und Erfrilhung, Tondern auch eine Zeit 
der inneren Sammlung für ein neues Schaffen, da er auch im Bade 
nicht unterließ, täglich eine beftimmte Anzahl von Stunden der Arbeit 
zu widmen. Dort fammelte Tich auch Itets ein großer Kreis von ge- 
bildeten und gelehrten Männern verfchiedener Berufsarten mit den frauen 


1) S. die Nachweise weiter in Branns Bibliographie. 
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und Töchtern um ihn, mit denen er gern einen anregenden und ange- 
regten Gedankenaustaufch unterhielt. Die Vielfeitigkeit feiner Bildung, 
die Fülle feines Willens auf den verlchiedenften Gebieten und die liebens- 
würdige, feine und geiftreiche Art Teiner Converlation, in der er, fern 
von jeder Vordringlichkeit und von jeglicher Sucht einer perlönlichen 
Geltendmachung, immer tonangebend und wortführend gewelen, machte 
ihn überall zum Mittelpunkt und 3um Liebling der geiltigen Elite 
der Gelellichaft. Seine Ankunft im Bade wurde von den jüdifchen 
Badegäften immer mit freude begrüßt, und man bemühte Tich, in 
feine Nähe zu kommen. Man bewunderte ihn von ferne, und die 
Näberitehenden betrachteten es als einen dauernden Gewinn, mit ihm in 
Berührung gekommen 3u fein. So nachhaltig wirkte der Zauber der 
Perfönlichkeit dieles in Allem ungewöhnlichen und vornehmen Menfchen. 

Hus dielen Badebekanntichaften entwickelten Tich auch manche 
dauernde freundichaftliche Beziehungen mit manchen bedeutenden Per- 
Tönlichkeiten. Hus einer Badebekanntichaft in Norderney entitand auch 
ein Freundichaftsbund fürs Leben mit Sanitätsrath Dr. Neumann und 
feiner Familie zu Berlin, von delfen Jnnigkeit und Tiefe deren herzliche 
und geiltreiche Correlpondenz mit Kaufmann und feiner Frau ein Tchönes 
Zeugniß giebt. 

Im Sommer 1899 kam er nun wie Tonit am Beginne Teiner Ferien 
in Begleitung Teiner Mutter nach Karlsbad, während Teine frau nad 
Marienbad ging. Er war frohen Muthes, und nichts ließ den traurigen 
Husgang ahnen. Vor feiner Abreile von Budapelt hatte er noch eine 
größere Anzahl kleinerer Arbeiten beendet und den verfchiedenen Zeit- 
Ichriften zur Veröffentlihung überlandt. Ebenfo hatte er Teine letzte 
größere Arbeit „Studien über Salomon Jbn Gabirol“ für den 
Jahresbericht der Landesrabbinerfchule in Budapelt bis auf das Vorwort 
vollendet und auch deren Drucklegung und Correctur noch beforgt. Die 
letzten Bogen derfelben beichäftigten ihn noch in den letzten Tagen Teines 
Lebens in Karlsbad. Diele von ihm noch To lebensfrob und hoffnungs- 
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freudig ausgelandten Kinder feines Geiltes traten in die Oeffentlichkeit, 
als das Kicht, aus dem fie geboren wurden, bereits erlofchen war. 

Am 27. Juni traf er in Karlsbad ein, erwartet und begrüßt von 
mehreren freunden, unter denen fih A. Epftein aus Wien und Guftav 
Karpeles aus Berlin befanden. Die willenichaftliche Unterhaltung, die 
er alsbald mit Epftein anknüpfte, wurde für dielen ausgezeichneten Ge- 
lehrten Tpäter der Anlaß für den interellanten Artikel, „Die Wormfer 
Minhagbücher“, den er zu Ehren feines To früh heimgegangenen Freundes 
diefem Gedenkbuche einreihte!). Alm 29. Juni trat das böfe Verhängniß 
ein. Kaufmann glitt im Bade aus und brach fich das Schlüflelbein, 
und die tragifche Folge war fein Tod, der am 6. Juli (29. Tammus) 
eintrat. Sein Krankenlager war umgeben von feiner Gattin, die zu 
ihrem tbeuren Gatten auf die Kunde feines Unfalls aus Marienbad 
berbeigeeilt war, feiner Mutter, Teiner ältelten Schwelter und feinem jüngften 
Schwager, die ihm die hingebendite Pflege widmeten. Die Kunde von 
Teinem Tode erregte nicht nur in Karlsbad, fondern auch auf den weitelten 
Fernen der Erde, wohin fie mittels Telegraph durch die Zeitungen ver- 
breitet wurde, allgemeine Trauer und Beltürzung. Am 9. Juli wurde 
feine Tterbliche Hülle nach einer Trauerfeier, bei welcher Tein Schüler Dr. 
Ziegler, Rabbiner 3u Karlsbad und der als Curgalt anwelende Dr. 
Kayferling, Rabbiner zu Budapelt, herzliche und ergreifende Anlprachen 
bielten, von Karlsbad nach Budapelt überführt. Am 11. Juli wurde fie 
mit einem überaus großen Trauergeleite zur letzten Ruhe in einem Ehren- 
grabe beftattet, das die Chebra-Kaddifcha dem erlefenen Mitgliede ihrer 
Gemeinde gewidmet bat. Die Trauerfeier nahm mehrere Stunden in 
Anfpruch. €s Iprachen Dr. Kobn, Rabbiner zu Budapelt, Dr. Roienthal, 
Rabbiner zu Breslau, als Schwager im Damen der leidtragenden Familie, 
Profeffor Dr. Bacher als College und Jugendireund im Damen der 
Landesrabbinerichule, Dr. Brann als der von Jugend an mit ihm aufs 
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engfte verbundene freund im Damen des Breslauer Rabbinerleminars, 
Tein langjähriger freund, Profellor David Heinrich Müller im Damen des 
Wiener Rabbinerleminars, Dr. Steinhardt als Rabbiner zu Kojetein, Dr. 
Klein, Rabbiner zu Groß Becskerek, im Namen des Curatoriums, Dr. 
Büchler, Rabbiner zu Kelzthely, im Namen der Schüler, Baurath Stiasny 
im Damen der Cultusgemeinde und der Gelellichaft für Denkmäler in lien, 
Profelfor Dr. Goldziher, fein intimfter Freund der letzten Jahre, und fein 
Schwager, Dr. Oppenheim aus Brünn. Aus allen Reden ertönte die 
einmüthige und tief ergreifende Klage, welche der erlte Redner mit feinem 
treffenden Textworte angeltimmt hatte, 717 DPA "P2N, daB David 
Kaufmann an feinem Orte vermißt werde, und daß fein Tod eine große 
Lücke und einen unerfetzlichen Verluft für die jüdiiche Willenfchaft und 
Gelammtheit bedeute. 

David Kaufmann war innerhalb der jüdilchen Welt weit und breit 
bekannt und geprielen. Sie verehrte in ihm nicht nur den großen Geilt 
und emfigen Forfcher und Enthüller ihrer Vergangenheit, fondern auch 
das große Herz und den propbetilch begeilterten und glaubensinnigen 
Wortführer und Vertbeidiger ihrer Wahrheiten und Rechte. Er hatte 
dafür auch manche offenkundige Beweile erhalten und namentlih durch 
die Ernennung zum Ehrenmitgliede mehrerer angelehener Gelellichaften 
und Vereine. Er war aber auch außerhalb der jüdilchen Kelt bekannt 
und hochgelchätzt, wenngleich Tein entichiedenes Eintreten für Teine 
Glaubensgenoffen in manchen chriftlichen Kreilen Anftoß erregte. Er 
hatte auch manche gelehrte chriftliche Freunde, unter denen der Telige 
Profeffor Delitzich, die Profelloren Strack, Guidi, de Rolli und Karabatich 
und der Gelandte und Ipätere Koreanilche Minilter von Möllendorf be- 
fonders hervorzuheben Tind, mit denen er auch einen freundichaftlichen 
Briefwechfel unterhielt. Er war auch correipondirendes Mitglied der 
Königl. Akademie der Willenichaften zu Madrid für die hiftorifche 
Abtheilung derfelben. 

Einer unbegrenzten Liebe und Verehrung erfreute er Tich aber noch 
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befonders von Seiten Teiner Schüler, denen er ein väterlich fürlorgender 
Sreund und Berather gewelen und denen die 3wiefachen Gaben Teines 
Geiltes zum großen Segen geworden, die Teltene Vereinigung der von 
zwei alten Meiltern, dem Sohne Byrkanos und dem Sohne Hrachs, ge- 
rühmten Vorzüge, von denen man rühmend Tagte, daß der eine einer 
wohlverkalkten Cifterne gleiche, die keinen Tropfen durchläßt, der andere 
aber einer Tprudelnden Quelle. David Kaufmann befaß beides: einen 
treuen Schatzbüter Teines Willens in Teinem wunderbaren Gedächtniß 
und den eigenartigen Quell ewig Iprudelnder Genialität. Seinesgleichen 
findet fich auch nicht To bald wieder. 

„Mit ihm war die Weisheit wie eine Schwelter innig verbunden; 

„In Wort und Schrift hat fie der Anmut Zauber bei ihm gefunden. 

„ler von ihm gehört, gelelen, fühlt’ von feiner Größe fich gebannt: 

„Doch wer ielber ihn gefehen, hat ihn als weit größer noch erkannt. 

„Seine Werke find Teines Andenkens erhabene Schwingen, 

„Die mit hebrem Adlerflug ihn zu der Zeiten Ferne bringen.!)“ 

Ich Tchließe mit den Schlußworten des herrlichen Abichiedsgrußes, den 
Kaufmann Teinem hochverehrten, am 9. Juni 1893 verfichiedenen Schwieger- 
vater Siegmund Gomperz am 11. Juni an Teiner Bahre nachrief?): „Du 
aber bleibft weiter unfer Segen und unfere Berzitärkung, nur verklärter 
durch unfere Schmerzen, nur geheiligter durch unfer wnitillbares Web.“ 


1) Uebersetzung der hebräischen Inschrift auf dem Grabmal, das ihm seine 
Gattin zu Budapest errichten liess, Die Inschrift ist dem Divan Jehuda ha-Levi’s ent- 
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2) Abschiedsgruss an Siegmund Gomperz. Budapest 1893, S. 7. 


Verzeichniss 
der Schriften und Abhandlungen David Kaufmann'’s. 


Zusammengestellt 
von 


Dr. M. Brann. 


Vorbemerkung. Das vorliegende Verzeichniss giebt in chronologischer 
Reihenfolge einen möglichst vollständigen Ueberblick über die Veröffentlichungen des 
unvergesslichen Freundes. Die Titel seiner Bücher sind fett, die Ueberschriften der 
Abhandlungen in kleiner Schrift, die Titel der von ihm besprochenen Werke in 
Cursivschrift gedruckt. Die Zeitschriften und Sammelwerke, in denen seine Auf- 
sätze erschienen sind, folgen in jedem Jahrgang alphabetisch nacheinander. Von den 
in Amerika erschienenen Abhandlungen habe ich ein mir in Aussicht gestelltes 
zuverlässiges Verzeichniss trotz langen Zuwartens bisher nicht erhalten können. Ich 
behalte mir vor, es nach seinem Fingange nebst etwaigen weiteren Nachträgen 
eventuell in der „Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des. Judenthums'‘ 
zu veröffentlichen, Den Herren Dr. Freimann in Frankfurt a. M., Dr. S. Krauss 
in Budapest, stud, phil. Italiener und cand. phil. Kober in Breslau, und stud. 
phil. Oppenheim in Wien, sage ich für die Freundlichkeit, mit der sie mich bei 
der Sammlung und Berichtigung des weitschichtigen Materials unterstützt haben, 
auch an dieser Steile meinen Dank. 
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Lebensirrungen, ein Sittenroman in hebräischer Sprache. Hatöe b’darke hachajjim 
d...nvon 2eter Smolensky. 3 Bände. 1871. Magaz. f.d. Literat. d. Aus- 
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Emil Kuh, Zwei Dichter Oesterreichs (Franz Grillparzer — Adalbert Stifter). 1872. 
Magaz. f. d. Literat. d, Ausland. 1872. S. 649—52. [2] 
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Das Judenthum und die Ethnographie, Israelitische Wochenschrift. 1873. IV, 57—58. 
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Eine neue Spielart des alten Judenhasses. Israel. Wochenschrift. 1873. IV, 287—288. 
[4] 


Israel Gestetner (Nekrolog). Israel. Wochenschrift. 1873. IV, 405—406. [5] 
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II, 21—23. [9] 
Das Judenthum in der Schule von Richard Wagner jr. Zürich 1873. Jüd. Litte- 
raturbl. 1873. II, 27—28. [ro] 
Jüdische Familenpapiere. Jüd. Litteraturbl. 1373, II, 37—38. [11] 
(uch, Ephraim Moses, Epigramme. In Auswahl herausgegeben und biographisch- 
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Jehova und sein neuester Gegner. Jüd. Litteraturbl. 1873. II, 41—42. [13] 
Friedmann, M,, Der Blinde in dem biblischen und rabbinischen Schriftthume, Beitrag 
zur jüdischen Alterthumskunde. Wien, 1873. Jüd. Litteraturbl, 1873. IL, 51— 52, 

[14] 
Alami, B. Salomo, Sitienlehren und Sittenschilderungen der spanischen Juden, im 
Anfange des 15. Jahrhunderts geschrieben. Zum 2, Male mit verbessertem Texte 
und Zusätzen herausgegeben von Dr. Ad. Jellinek. Wien, 1873. Jüd. Litteraturbl. 
1873. Il, °62, 
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Sulsbach, Dr. A, Dichterklänge aus Spaniens besseren Tagen. Frankfurt a, Main, 
1873. Jüd. Litteraturbl. 1873. I, 55—56. [16] 
Tendlan, Abraham M, Das Buch der Sagen und Legenden jüdischer Vorzeit. 
Frankfurt a. Main, 1873. Jüd. Litteraturbl. 1873. II, 59. [17] 
D. Chwolson, Die semitischen Völker. Versuch einer Charakteristik. 1872. Mag. 
f. d. Litt. d. Ausl. 1873, S. 52—354. [18] 
Nizämt’s Leben und Werke von Dr. Wilhelm Bacher. Goettingen, 1871. Mag. £. 
d. Litt. d. Ausl, 1873, 135 —37. [19] 
Ein mütazilitischer Kaläm aus dem 10. Jahrhundert von Dr. P. F. Frankl, 1872. 
Mag. f. d. Lit. d. Ausl. 1873, S. 200—201. [20] 
Die lempelstürmer Hoch-Arabiens. Roman von C. von Vincent. 1873. Mag. 
f. d. Litt. d. Ausl. 1873, S. 251—55. [21) 
Ein jüdisch-russischer Dichter (Peter Smolensky). Mag. f. d. Litt. d. Ausl. 1873, 
D46331, 325 [22] 
Eine Abhandlung Guyard’s über den orientalischen Philosophen Abdar-Razzag. 
Mag. f. d. Litt. d. Ausl. 1873. S.:434, 35. [23] 


Jbn Djanachs „Wurzelwörterbuch“, The book of Hebrew Roots by Abu’l-Walid 
Marwän ibn Yanäh otherwise called Rabbi Yönäh. Now first edited with an 
appendix containing extracts from other hebrew-arabic dictionnaries, by Ad. Neu- 
bauer. Fasciculus I, 7—8. Oxford, Clarendon Press, 1873. Monatsschrift 1873. 
XXI, 379—384, 431—432. [24] 
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1874: 

Die Theologie des Bachja Ibn Paküda. Wien, Karl Gerold’s Sohn, 102 Seiten, 
1874, 8. (Aus dem Aprilheft des Jahrgangs 1874 der Sitzungsberichte der phil.- 
hist. Klasse der Kais, Akademie der Wissenschaften [LXXVU. Bd.. S. 189] 
besonders abgedruckt.) [25] 

Zu Chanuka. Jüdisches Haus- und Volksbuch. Unter Mitwirkung von Freunden 
herausgegeben von Zmil Lehmann. Leipzig 1874. Jüd. Litteraturbl. 1874. 
III, 2—3. [26] 

Noch einmal „Zu Chanukah“. Replik von David Kaufmann auf die Angriffe von 
Emil Lehmann in Dresden (vergl. jüd. Litteraturbl. III, 2—3). Jüd. Litteraturbl, 


1874. III, ır—ı2, 15—16, [27] 
Philo, Strauss und Renan und das Christenthum von Bruno Bauer. Jüd. Littera- 
turbl, 1874. II, 17—18. [23] 
Der fudenhass von f. W—m—r. Wien 1873. Jüd, Litteraturbl, 1874. III, 20, 
[29] 
M. Goldschmidt’s Kleine Erzählungen, Aus dem Dänischen von W. Reinhardt. 
Bremen 1874. Jüd. Litteraturbl. 1874. IIT,.27: [30] 
Herzberg’s, Jüdische Familienpapiere in’s Holländische übersetzt von B, Hildes- 
heim, Rotterdam, 1874. Jüd. Litteraturbl, III, 63—64. [31] 
Schmidt, Ferdinand, Moses Mendelssohn, ein Lebensbild, Berlin, 1874. Jüdisches 
Litteraturbl. III, 64. [32] 


Das Buch der Sagen und Legenden jüdischer Vorzeit (von Abrah. M. Tendlau. 
3. vermehrte Aufl. 1873.) Magazin f, d. Liter, d. Ausl. 1874, S. 105,6. [33] 
Bet ha-Midrasch (NV. Th. von Dr. Ad, Jellinek) 1873. Magaz. f. d. Lit. d. Ausl. 


1874, S. 119—21. [34] 
Jüdische Familienpapiere von W. Herzberg, 2. Ausg., 1873. Mag. f. d. Lit. d. 
Ausl. 1874, S. 641—44. [35] 
Der Geist des Hohen Liedes. Geschichte, Krit., Uebers. von Dr. Jacob Altschul 
1874. Mag. f. d. Lit. d. Ausl. 1874, S. 485—87. [36] 
Die Enzyklopädie der lauteren Brüder. Mag. f. d. Lit. d, Ausl. 1874, S. 508—10. 
[37] 
Rückblicke und Erinnerungen von Hans Kudäch. 3 Bde. 1873. Mag. f. d. Lit. 
d. Ausl, 1874, S. 586—88. [38] 


Das jüdische Unterrichtswesen während der spanisch-arabischen Periode, nebst 
handschriftlichen arabischen und hebräischen Beilagen von Dr. M. Güdemann, 
Rabbiner und Prediger der israelitischen Kultusgemeinde in Wien. Wien, 1873. 
Monatsschrift 1874, XXIII, 85— 90, 138—144. [39] 


1875- 

Zacharias Frankel, Israel. Wochenschrift, Jahrg. VI, 1875, S. 65—67. [40] 

Katsenstein, Dr. M., Gedichtsammlung zu Declamationsübungen für die reifere 
Jugend. Hamburg 1874. Jüd, Litteraturbl, 1875, IV. 3. [41] 
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‚Recits bibliques par Fsaac Levy, Paris, 1874. Jüd. Litteraturbl, 1875, IV, 7. [42] 


Neues über die Targumim. Jüd, Litteraturbl. 1875, IV. 73—74. [43] 

Shylock, Jüd. Litteraturbl, 1875, IV. 80—81. [44] 

Jsraelitisches Predigtmagazin von Dr. M, Rahmer, Leipzig. 1874—75. Jüd. 
Litteraturbl. 1875, IV. 92. [45] 

Der Tanz zum Tode. Ein Nachtstück aus dem 14. Jahrhundert. Jüd. Litteraturbl. 
1875, IV. 93—94. [46] 


Erzählungen eines Miethkutschers von August Blanche. Aus dem Schwedischen 
übers. v. Eugenie Duncker. 2 Bde. Bremen 1874. Mag. f.d, Litterat. d, Ausl,, 


Jahrg. 44, 1875 (Nr 5) S. 77. [47] 
Grillparzer und Deutschland, Mag. f.d. Lit. d, Ausl,, Jahrg. 44, 1875, S. 230 —233. 
[48] 
Abraham Geigers Leben und nachgelassene Werke. Mag. f. d, Litterat, d, Ausl. 
Jahrg. 44, 1875, Nr. 18, S. 270, [49] 


Zacharias Frankel, Mag. f. d. Lit. d. Ausl., Jahrg. 44, 1875, Nr. 20, S. 342—44. [50] 

Leopold Zunzens Gesammelte Schriften. Mag. f. d. Lit. d. Ausl, Jahrg. 44, 
1875, Nr. 24, S. 346—48. [51] 

Nürnberg. Kulturhistorischer Roman aus dem 15. Jahrhundert von Louise Otto, 
2. Aufl. Bremen, 1875, 8, Mag. f.d. Lit. d. Ausl, Jahrg. 44, 1875, Nr. 27, 
S. 396—398,. [52] 

Beiträge zur Litteratur-Gcschichte der Sia in d, sunnitischen Polemik von Jen. 
Goldziher. Wien, 1874. Mag. f.d, Lit. d, Ausl, 1875, Nr. 39, S, 569, 570. [53] 

Alfred von Kremer, Kulturgesehichte des Orients unter d. Chalifen. I. Wien, 1875, 
Mag. f. d. Lit. d. Ausl, 1875, S. 597—99, 639—41. [54] 

Die Schweden auf Kronberg. Historischer Roman von 4, A, Ewald, Ins Deutsche 
übers, von Wilh, Reinhardt, 2, Ausgabe, Bremen 1875, 8. Mag. f. d. Lit. d, 


Ausl., Jahrg. 44, 1875, Nr. 51, S. 742—744. [55] 
18706. 
Eine auffallende Haggada. Jüd, Litteraturbl, 1876, V, 28—29, [56] 


Aus polnisch-jüdischer Litteratur. Jüd. Litteraturbl, 1876, V, 75—76. [57] 
Die Ethik des Maimonides von Dr, David Rosin. Mag. f. d, Lit. d, Ausl, 1876, 


S. 472, 73. [58] 

Zur Geschichte d. jüdischen Tradition von $. H. Weiss. Bd. I u, IL Mag. f.d, 
Lit, d. Ausl, 1876, S. 606, 7. [59] 

Die Erfurter Handschrift der Tosefta, Beschr. u, gepr. von Dr. M. S. Zucker- 
mandel, Mag, f. d. Lit. d. Ausl, 1876, S. 617, ı8, [60] 


Z. Rosenthals Bibliothek. (Kat. der Hebr, u. Jud,. aus d, L. Rosenth, Biblioth. 
Bearb. von M. Roest.) 1875. Mag. f.d, Lit. d. Ausl,, 1876, S. 130, 31. [61] 

Schriften des Fsraelitischen Litteratur-Vereins, (I. Haus u, Kloster, Roman von 
Dr. R. Hammerschlag, II. Der freie Wille, Novelle v, W, Herzberg) Leipz. 1875, 
Mag. f. d. Liter. d, Ausl. 1876, S. 426—29. [62] 

Zacharias Frankel. Monatsschrift 1876, XXV, 12—26. - [63] 
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- 1877- 

Jehuda Halewi. Versuch einer Charakteristik. Breslau, 
Schletter (E. Franck), 48 SS., 1877, 8. [64] 
Sieben Festpredigten in den Berliner Gemeinde-Synagogen. 
Berlin, Louis Gerschel, (8) u. 92 SS., 1877, 8. [65] 


Geschichte der Attributenlehre in der jüdischen Religions- 
Philosophie des Mittelalters von Saadia bis Maimuni. 
Gotha, Perthes, XIV u. 527 SS. u. (1 S. Berichtigungen) 


gr. 8. 1877. [66] 
Predigt, gehalten bei der Einweihung der Synagoge der 
Landes-Rabbinerschule am 6. October 1877. [67] 
George Eliot und das Judenthum. Monatsschrift 1877 XX VI, 172—188, 214— 231, 

255—270. [68] 


George Eliot und das Judenthum. Versuch einer Würdigung Daniel 
Deronda’s. Krotoschin, B. L. Monasch &Co. (2) u. 49 SS., 1877, 8. 
[Sonder-Abdruck aus dem April-, Mai-, Juni-Heft der Frankel- Graetz’schen 
Monatsschrift, ] [69] 
George Eliot and Judaism. An attempt to appreciate „Daniel Deronda“, 
by Professor David Kaufmann of the Jewish Theological Seminary, 
Buda-Pesth, translated from the German by J. W. Ferrier. William 


Blachwood and Sons. Edinburgh and London 1877. [70] 
Das jüdisch-theologische Seminar zu Breslau am 23. Januar 1877. Jsrael. Wochen- 
schrift 1877, VIII, 45—46. [71] 


Kisch. Dr. Alexander. Praktisches Uebungsbuch ‚zum Uebersetzen aus der hebräi- 
schen Sprache mit Interlinearübersetzung und grammatisch anleitender Wort- 
theilung. Breslau 1876. Jüd. Litteraturbl, 1877, VI, 3—4. [72] 

Das R’em, DNS der Bibel. Jüd, Litteraturbl, 1877, VI, 7. [73] 

“op a7 vnn. S. J. Rappoports Antrittsrede in Tarnopol 5598. Nach dem 
Original des Hr. Isak Mises, herausgeg. von S. Grünbaum. Thorn 1877. Jüd. 
Litteraturbl, 1877, VI, 11—12, [74 

Bether, die fragliche Stadt im hadrianisch-jüdischen Kriege, Ein 1700jähriges 
Missverständniss von Dr. F. Ledrecht. Berlin 1877. Jüd. Litteraturbl. 1877, 


VI, 31—32, [75] 

Schriften des israelitischen Litteratur-Vereins. (2. Jahrgang 1876). Jüd. Litteraturbl. 
1877. VI, 53—55. [76] 
Aus der Petersburger Bibliothek. Jüd. Litteraturbl. 1877, VI, 58—59, 72. [77] 
Das Hohelied, Jüd. Litteraturbl, 1877, VI, 67—68, 71—72. [78] 

Eine schwierige Stelle in der Mischnah. Jüd. Litteraturbl. 1877, VI, 155—156, 
[79] 

Zum 300jährigen Jubiläum der Veröffentlichung des Chazarenbriefes. Jüd.Litteraturbl. 
1877, VI, 185— 186, [80] 


LXI Brann, Verzeichniss der Schriften Kaufmanns. 


G, Wolf, Geschichte der fuden in Wien. 1876. Mag. f. d. Lit. d. Ausl. 1877, 


S:230,337: [81] 
Schriften d. Fsraelit, Litterat.- Vereins 2. Jahrg. 1876. (Graetz, Gesch. II, 2. 1876 
u. s. w.) Mag. f. d. Liter. d. Ausl. 1877, S. 124—27. [82] 
Zur Charakteristik der talmudischen Ethik von Dir, Dr. L. Lazarus 1877. Mag. 
f£. d, Litter. d. Ausl. 1877, S. 429—31. [83] 
Leop. Zunz' gesammelte Schriften. 2. u. 3. Bd. Berlin 1876. Mag. f. d. Lit. d. 
Ausl. 1877, S. 627—29. [34] 
1878- 
Die hebräischen Handschriften des ungarischen Nationalmuseums in Budapest, 
Jüd. Litteraturbl. 1878, VII, 46—47. 51, 54. [85] 


Vom Original des Emunoth we-Deoth, Jüd. Litteraturbl. 1878, VII, 65. [86] 
Neubauer, Ad, The book of Tobit, a Chaldee text from a unique Ms, in the Bodleian 
library with other rabbinical texts, English Translations and the Itala, 


Oxford 1878. Jüd, Litteraturbl. 1878, VIL, 121—132, 135—136,. [87] 
‚Salomon Maimon (von Dr. J. H. Witte, 1876). Mag. f, d. Lit. d. Ausl, 1878, 
S. 243—45. [88] 
Trostschreiben Samuel Nagids an Chananel, zugleich erläutert. Mag. (SB SIR), 
1878, V, 64—68, [89] 
Zur Geonim-Litteratur. Mag, 1878, V, 68—75. [90] 
vovan Iymaaınn abi ab bu Sup Sam ana — Dim mp von Harkavy, 1879, 
S. 213 ff, 255 ff. [91] 
1879- 


Ibn Esra Literature. Essays on the Life and Woitings of Abr. ln Esra. Bw 
M. Friedländer, P. E. D. Hebraica, New. York, Vol. I, 1879, No. 1 u. 2. [92] 

Catalogo dei manoscritti ebraici della biblioteca della communit&ä di Mantova. 
compilato del Rabbino maggiore Marco Moriara, Livorno, 1879. Jüd. Litteraturbl, 


1879, VIII, 66—67, 70—71. [93] 
Literary Remains of the late Zmanuel Deutsch. 1874 u. Nachdruck 1877. Mag. 
f. d. Lit, d. Ausl, 1879, S. 25—28. [94] 
Die Institutionen d. Judenthums von Rabb. Moses Bloch. Bd. 1, ı, Krakau 1879. 
Mag. f. d. Lit. d, Ausl, 1879, S. 518—19. [95] 
Samuel David Luszatto’s Briefe. Jüd.Litteraturbl. 1879, VII, 77—73,81—82. [96] 
Pasıı SaD 7'p Ha-Karmel von Fünn, IV. Jahrg. 1879, S. 615—618,. [97] 
1880. 


Die Spuren Al-Batlajusi’s in der jüdischen Religions-Philo- 
sophie nebst einer Ausgabe der hebräischen Uebersetzung 
seiner bildlichen Kreise. Budapest, 64 SS. dtsch. u. 55 SS. 


hebr., 1880,8. [Auch in ungarischer Sprache herausgegeben.] 
[Sonder-Abdruck aus dem Jahresbericht der Landes-Rabbinerschule in Budapest 
für das Schuljahr 1879/80.] [98] 


Brann, Verzeichniss der Schriften Kaufmanns. LXII 


Ein Wort im Vertrauen an Herrn Hofprediger Stöcker 
von Einem, dessen Name nichts zur Sache thut. Berlin, 
Louis Gerschel, (2) u. 20 SS., 1880, 8. [99] 
Die Lichter am Abend. Predigt am Sabbath vor dem 
Chanuckafeste (24. Kislew 5641) gehalten in der Synagoge 
der Landes-Rabbinerschule zu Budapest. Budapest, 


Samuel Zilaky, (4) u. 16 SS., 1880, 8. [100] 
R. Samuel b, Meir (a'sw=) als Schrifterklärer, Von Dr. David Rosin,. Breslau 
Koebner, I, 1830, H, 1888. Götting. gel. Anz. 1880, S. 399—410. [101] 
Aus einem Briefe [Bemerkungen zu „Zwei Klageliedern, mitgetheilt von Ad. Neu- 


bauer“.] Israel. Letterbode, Jahrg. 1880/1, VII, S. 80—83. [1o2] 
Bloch, Dr. Heinrich, Die Quellen des Flarius Josephus in seiner Archäologie, 
Leipzig 1880. Jüd. Litteraturbl. 1880, IX, 56—57. [103] 


Die Philosophie der Araber im X. Jahrhundert n. Chr. von Prof, Dr. Fr. Dietericı, 
Thier u. Mensch vor dem König der Genien, hrsg. von Dieterici, Magazin f. d, 


Lit, d. Ausl, 1880, S. 27, 28. [104] 
Das Arabische u, Hebräische in der Anatomie. Wien 1879. Mag. f. d, Lit. d. 
Ausl. 1880, S, 501—3. [105] 
1881. 


Sserizioni inedite o mal note, greche, latine, ebraiche, di antich? sepoleri giudaict 
di Napolitano edite e illustrate di @. $. Ascok, 1880, Gött. gel. Anz, 1881. 
964— 981. [106] 

Geschichte d. Erziehungswesens u, d, Kultur d, abendländischen Juden während 
d. Mittelalters u. d. neueren Zeit von Dr. 7. Güdemann, Rabb, u, Predig,. in 
Wien. Geschichte d, Erziehungswesens u. d. Kult, d, Juden in Frankr. u, Deutschl. 
von d. Begründung d. jüd. Wissenschaft in dies. Ländern bis zur Vertreib, d. Jud, 
aus Frankreich, NI—XIV Jahrh, Wien 1880. Gött. Gel. Anz, 1881, S. 1640—64. 

[107] 

Kohn, Dr, Samuel, Heber Kutforrasak es adatok Magyarorszag toert@net&hez irta 

(Sources et communications juives sur l’histoire de la Hongrie, Revue des Etudes 


juives, 1881, IL, 143—44. [108] 
Starraba, R. Guglielmo Raimondo Moncada, ebreo convertito Siciliano del secolo XV. 

Revue des Etudes juives, 1881, II, 147. [109] 
Guidi, $. La descrizione. di Roma nei geografi arabi. Rome 1877. Revue des 

Etudes juives, 1881, U, 310—311. [110] 


Klein, A, Tevelvgoek utmutat oja. Irta Mozes ben Maimun forditotta &s magyarazo s 
irodalmi jegyzetekkel ellätka Dr. Klein Mor foerrabi. Livr, I -III, Papa 18738—80, 


Revue des Etudes juives, 1881, II, 312. Ir] 
A. v. Kremer, Ueber die grossen Seuchen des Orients nach. arabischen Quellen, 
Wien, 1880. Revue des Etudes juives, 1881, IH, 135, [112] 
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Neumann, Eduard. A muhammedan fozsef-monda eredete es Fejlödese. Budapest 
1881, Revue des Etudes juives, 1881, III, 136—137. [113] 

Magyar Nyelvör. Rabb. Dr. Samuel Kohn: Oi et qui les Hongrois on! pris le 
mot Nemet (Allemand) et zsido (Fuif). 1oc. vol. Revue des Etudes juives, 1881, 


IE, 143. [114] 
Philologus, Zeitschrift für das klassische Alterthum,. 40e vol, Z. Ilhardt, d’ Jena: 
Titus et le temple juif. 1881, III. 143— 144. [115] 
1882. 
Kurze Inhaltsübersicht zu S, D. Luzzattos Briefen, Anhang zu Ye MN, I, ed. 
Eisig Gräber, Przemysl, 1882, S. I-XXI, [116] 


"ap ans Os mann wma. Der Pentateuch-Kommentar d. R. Samuel ben Meir 
nach Handschriften und Druckwerken berichtigt und .. 2... 2... hrsg. von 
Dr. David Rosin, Breslau 1881. Gött. Gel. Anz. 1882, S, 1191—1212, 


[117] 
Gedichte von Ferdinand von Saar, Heidelb,. 1882. Mag. f. d. Lit. d. In- u. Ausl, 
1882, S. 390—-91. [118] 


Zur hebräischen Abtheilung des Jahrgangs 1882. Mag. 1882, IX, 178. [119] 
Berichtigungen u, Erklärungen [zur hebräischen Abtheilung, Jahrg. 1881, p. 45 ff.) 


Magazin 1882, IX, 37—45. [120] 
Das Todesjahr des Rabbi Isaac Bar Scheschet. Moxatsschrift 1882, XXXI, 86—91r. 
[121] 
Aus Abraham b, Asriel’s aW37 nimv. Monatsschrift 1882, XXXI, 316—324, 
360—370, 410—422, 564—566. [122] 


Delivrance des Juifs de Rome en l’annde 1555. 
(Marcello IT — Paul IV — Les Martyrs d’Ancone — Mort de Caraffe, Revue 


des Etudes juives 1882, IV, 88—94. [123] 
Liste de Rabbins dressee par Azriel Trabotto, une des sources de Guedalya Ibn 
Jahya. Revue des Etudes juives 1882, IV, 208—225. [124] 


La discussion sur les Phylacteres, Revue des Etudes juives, 1882, V, 273—277. 
[125] 
Bardenhever, Otto. Die pseudo-aristotelische Schrift: Weber das reine Gute, bekannt 
unter dem Namen Liber de Causis. Revue des &tudes juives, 1882, V, 29I—292, 
[126] 
Kremer, A. von. Ueber die Geschichte des Labyd (dans le 98e vol. der Sitzungs- 
berichte der kaiserl, Akademie der Wissenschaften, philosophisch-histor, Classe.) 
Vienne 1881. Revue des Etudes juives 1882, V, 294—295. [127] | 


=anan nbın Sy amınaı mn op Dam amım o 2ab SDin jax an 297 ans 
sboaaS D9S77 Saab zo pon ein Di 59 va na. Beth Talmud 1882, 
U. 110—125, [128] 

mann Drnpn. Beth Talmud 1882, II, 374. [129] 
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Lettres de Scheschet b. Isaac b. Joseph Benveniste de Saragosse aux princes 
Kalonymos et Levide Narbonne. Revue des Etudes juives 1899 XXXIX, 


62—75, 217—225. [541] 
Menahem Azaria di Fano. Revue des Etudes juives 1899, NNXIX, 113— 118. 
[542] 


Poesies de Moise Hayyim Luzzatto pour feliciter ses amis promus docteurs en medicine 
et en philosophie. Revue des Etudes juives 1899, XXXIX, 133— 136. 


[543] 
BUNTE MS2%. DISK 1900, II. 140—143. [544] 
news main Sp pre mas bus mayon mas mo. — 127 II, 1899, 38—57. 

[545] 


enawon ms mb nxa oma amımm mimpb ‘05 mim. (Lublin, 1900, 8) 
S, 152—159. [546] 
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1885- 

Die pseudo-aristotelische Schrift über das reine Gute, bekannt unter dem Namen 
Liber de causis. Im Auftrage d. Görres-Gesellschaft bearb, von Otto Bardenhewer 
Doct. d, Phil. u, Theol, Freiburg (Breisgau) 1882. Gött. Gel. Anz, 1883, 
S. 536—567. [130] 

Gustav Diercks, Die Araber im Mittelalter und ihr Einfluss auf die Kultur 
Europas. Leipz. 1882. Mag. f. d.L.d, In- u. Ausl, 1883, S. 479. 80. [131] 

Gedichte von Stephan Alilow. Revidirte u, beträchtlich vermehrte Gesammtausgabe 
1882. Mag. f. d. Lit. d, In- u. Ausl, 1883, S. 707—709. [132] 

Berichtigungen u. Ergänzungen zu p. 88—100. Mag. 1883, X, 170—ı72. [133] 

Die Grabschrift des R, Isak Bar Scheschet. Monatsschrift 1883, XXXIL, 190— 192. 


[134] 

Fränkisch und Hunischwein (Notiz), Monatsschrift 1883, XXXII, 430—432. 
[135] 

Aus einem Briefe von Prof, Kaufmann an Dr. Egers (Notiz). Monatsschrift 1883, 
XXXI, 570—571. [136] 


Le neveu de Maimonide, Revue des &tudes juives, 1883, VII, 152— 153. [137] 

Sa’adja ’Alfajjümi’s Einleitung zum wolle Rp] us in Ibn Tibbon’s 
Uebersetzung. Zeitschr. d. d. morgenl, Ges., 1883, NXNVII, 230— 249. [138] 

ben oma a 2m an man mas maWn Beth Talmud 1883, II, 64. [139] 


1884- 
Die Sinne. Beiträge zur Geschichte der Physiologie und 
Psychologie im Mittelalter. Aus hebräischen und ara- 
bischen Quellen. Budapest, 1884, VI u. 200 SS,8. [Auch 


in ungarischer Sprache herausgegeben]. 
[Sonder-Abdruck aus dem Jahresbericht der Landes-Rabbinerschule in Budapest 
für der Schuljahr 1883/4,] [140] 
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er) RR (Hay. ibn Foksan (Kairo 1299.) Gött. gel. Anz. 1884, S 391—93- 
[141] 

1) (Sal, CIV, 25) om ann Sm DT 1 Oceano delle abbreviature e sigle 

(men on) ebraiche, caldaiche, rabbiniche, talmudiche, cabalistiche, geografiche, 


de titoli di libri, de nomini d’autori, delle iscrizioni sepolcrali etc. da Pietro 
Perreau, Parma 1883. [1422] 
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2) (Sal. CXXXIX) Do nans3 mSD@N Addendice al! Oceano a any Dim an 7 
(Sal. C, IV, 25) delle abbreviature e sigle (man wWNN) ebraiche . . ... . . da 
Pietro Perreau, Parma 1884. Gött, Gel. Anz, 1884, S. 749—55. [142b] 

Aus einem Schreiben [Bemerkungen zu 391247 »öbw von Jacob b. Joab Elijah Fano, 
Ferrara 1556]. Israel. Letterbode, Jahrg. X, 1884/5, S. 190. [143] 


Simon b. Joseph’s Sendschreiben an Menachem b. Salomo. Ein Beitrag zur Gesch. 
der jüd; Exegese u, Predigt. Jubelschrift zu Zunzens 90. Geburtstage, Berlin 


1884, 8 (auch als S. A. erschienen.) [144] 

Grillparzers Lebensgeschichte von Heinr. Laube, Stuttgart, J. Cotta. Mag. f. d. 
Lit, d. In- u, Ausl. 1884, S, 493—94. / [145] 

Az &v küszöben, Magyar Zsidö Szemle 1884, I, 36—42. [146] 

A zsidö käte. Magyar Zzidö Szemle 1884, I, 119—127. [147] 

Az ötvösmükiällitäs, Magyar Zsidö Szemle 1884, I, 262—268. [148] 


De Castro zsidö sirföliratokat tärgyalö munkäjära vonatkozölag Aaufmann Davidtö? 
a következöket vesszük. Magyar Zsidö Szemle 1884, I, 311—312, [149] 
Zunz Lipöt kilenczvenedik &vfordulöja. 1884. aug. 10. Magyar Zsidö Szemle 1884, 


I, 385—393. [150] 
Montefiore Mözes szäzadik születese napja. 1884. ‘oktöber 26. Magyar Zzidö Szemle 
1884, I, 503—509, : 151] 
Isak Israeli’s Propädeutik für Aerzte übersetzt von D, K Magazin 1884, XI, 
97—112 u. das. Anh. ID EIN S. 9—16. » [152] 
Jehuda Halewi und die Lehre von der Ewigkeit der Welt, Monatsschrift 1884, 
XXXII, 208—214. [153] 
Muammar as-Sulami und der unbekannte Gaon in Ibn Esra’s Jesod Mora. Monats- 
. schrift 1884, XXXII, 327—332. [154] 


Die Abfassungszeit von Abraham Ibn Esra’s Pentateuchcommentar und Juda 
Mosconi’s Vertrauenswürdigkeit. Monatsschrift 1884, XXXIII, 562—570. 
4 [155] 
Leopold Zunz Oesterreichische Monatsschrift für den Orient. 1884,S 212. [156] 
Le pretendu commentaire d’Isaac Isra&li sur le livre Yegira. Revue des Etudes juives, 


1884, VII, 126—131, [157] 
Les cercles intellectuels de Batalyousi. Revue des Etudes juives, 1884, VII, 
nr, [158] 
1885. 
Fubelschrift zum neunzigsten Geburtstag des Dr. = Zunz, Berlin 1884. Gött. Gel, 
Anz, 1885, S. 436—470. [159] 


Miscellanea postuma del Dott. Rabb. Mose Lattes. Fascicolo I Terzo supplem. al 
Lessico Talm. Milano 1884, Gött. Gel, Anz, 1885, S. 832-840. [160] 

Auszug aus einem Schreiben [Bemerkungen zu dem Gedicht Samuel Esobi’s Ant- 
wort auf seines Vaters 05 NDp, mitgetheilt von Ad, Neubauer]. Israel, Letter- 
bode, Jahrg. XI, 1885, S. 70—7I. [17617 
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Az alliance israglite universelle huszonötödik Evfordulöja. Magyar Zsidö Szemle 1885, II, 


166—176. [162] 
Jrodalmi Holmi, Zsidö, 1885, II, 5386—588, [163] 
DT BBIBS . . pumenn, mp5 vob mamon maaxy amıpn T Du pzıp 1, 1885, S. 68 M. 
. [164] 
Buxtor’s Aruchhandschrift wiederaufgefunden, ‘“Monatsschrift 1885, XXXIV, 
185—192, 225—233. [165] 
Notizen zu Immanuel’s Eben Bochan (Notiz). Monatsschrift 1885, XXXIV, 335—336. 
[166] 


Clermont-Ganneau M., Mission en Palesiine et en Phenice, entreprise en 1881. 
56me rapport Paris, 1885. Oesterr. Monatsschrift für den Orient, 1885, S. 65 fl. 


[167] 
Techen, Zwei Göttinger Machsor-Handschriften. Göttingen, 1884. Oesterr. Monats- 
schrift für den Orient, 1885, S. 98 ff., 117 ff. h [168] 
Samuel ibn Abbas dans Abraham ibn Daud, Revue des Etudes juives 1885, X, 
251— 252, [1691 


Pline l’ancien en Judee. Revue des Etudes juives, 1885, X, 252-253. [170] 

Lesmartyrs d’ Ancone, Revue des Etudes juives, 1885, XI, 149— 153, vgl 318. [171] 

La synagogue de Cordoue. Revue des Etudes juives, 1885, XI, 156. [172] 

Heinemann, Dr. Otio von. Die Handschriften der herzoglichen Bibliothek zu Wolfen- 
büttel. Erste Abtheilung, die Helmstädter Handschriften, Revue des Etudes juives 


1885, XI, 280—281. [173] 
Gesammelte Abhandlungen von Jacob Bernays, herausgegeben von H, Usener, 
Berlin 1885. Revue des Etudes juives 1885, XI, 311314. [174] 


Egy ökori zsinagöga fölfedezöse Tunisban. Zzidö 1885, II, 629—634. [175] 


18806. 
Uebersetzung der arabischen Einleitung des Sammlers zu Ibn Esra’s Diwän und der 
Einleitung zu den einzelnen Theilen und Capiteln nebst den Ueberschriften über 
den einzelnen Stücken in: „Egers, J. Divan des Abraham Ibn Esra“, Berlin, 1886, 


SSERV RR RL, [176] 
apbnm,. a2 mom npnon non vrabn wire Du nn 5 Prpa 12 "m mmaN 
ann m pie vo. 7 bp paıp, II, 1886, VI u. 29 SS., 8. [177] 


zanp 'B5 ybyaan vu "55 nabl Any im zmiyr 'D "DS, ed. Halberstam, Berlin 

1885, 8. S. 334354 und = by yzp I, 1886, S..9—ı1' (am Ende des Bandes.) 
[178]: 

pen. ar onpnpm ;pbms vn na Bed mm gD aan’ Dan man on 

SID EIN :885; 3 eek Pr einmal abgedr. in mnBD7 wis I, S. VII—VIIL] 


[179] 
Styaygewski, J. Iconogtäphie der Taufe Christi, München, 1885‘ f,: (ungarisch.) 
Archaeologiai Ertesitö, Jahrg. VI. 1886, S. 62. [1807 
Jüdische Catacomben in Italien. Archacologiai Ertesitö, „Jahrg. NY, 1886, S. 318. 
: [181] 


us ae: ee 
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M. Güdemann, Die Geschichte d. Erziehungswesens u. d. Cultur d. abendländ. 
ud. während d, Mittelalters u, der neueren Zeit. II, Geschichte d, Erziehungswes, 
und d, Kultur d. Juden in Italien während d, Mittelalters, Wien 1884. Gött. 
Gel. Anz, 1886, S. 70—94. [182] 

Clermont—Ganneau M. Ch., Epigraphes hebraiques et grecques sur les ossuaires 
juifs inedits. Paris 1883. Gött, gel. Anz, 1886, S. 142—144. [183] 

Aus der vaticanischen Handschrift von Abraham ben Asriel’s Machsorcommentar. 
Magazin 1886, XIII, 129—160, [184] 

Az antisemitizmus uj Evi merlege. Magyar Zsidö Szemle 1886, III, 40—44. [185] 

A kutyajutalom, Deut, 23,19. Magyar Zsidö Szemle 1886, III, 107— 108. [186] 

A szamärfo. Egy regi rügalom törtenete, Magyar Zsidö Szemle 1886, II, 327—334. 


[187] 

Juda b. Alan aus Tiberias, Monatsschrift 1886, XXXV, 33—37. [188] 

Die hebräischen Urkunden der Stadt Speyer. Monatsschrift 1886, XXXV, 517—5 20, 
[189] 


Ein römischer Gräber fund. Oesterr. Monatsschrift f. d. Orient. 1886, S. zoff. [190] 

Miscellanea postuma del Dott. Rabb. Mose Lattes. Fascicolo II. Terzo supplemento 
al lexico talmudico y—% Milano 1885. Oesterr. Monatsschrift für den Orient 
1886, S. 36 ff. [191] 

mW "%& und der ordo commentationis animi. Miscelle. Oest, Monatsschrift für den 
Orient 1886, S. 61. [192] 

Ikow, Constantin. Neue Beiträge zur Anthropologie der Juden; dans Archiv für 
Anthropologie. Revue des Etudes juives, 1886, XII, 309, [193] 

Künstle, Karl, Die altchristlichen Inschriften Afrika’s, nach dem Corpus Inscriptionum 
latinarum, Band VIII, als Quelle für christliche Archaeologie und Kirchengeschichte, 
Dans Theolog. Quartalsschrift, Tubingue, 1885. Revue des Etudes juives 1886, 
XII, 309. [194] 

Pfeifer, Dr. L. et C. Ruland. Pestilentia in nummis. Geschichte der grossen Volks- 
krankheiten in numismatischen Documenten. Ein BeitragzurGeschichtederMedicin und 
der Kultur, Tubingue, 1882. Revue desEtudesjuives, 1886, XII, 311—312. [195] 

Reusch, Dr. Fr. Heinrich. Der Index der verbotenen Bücher. Ein Beitrag zur 
Kirchen- und Litteraturgeschichte, Bonn, 1885. Revue des Etudes juives, 1886, 

„NL 313—315. [196] ° 

Etudes d’Archeologie juive. (La synagogue de Hammam-Lif) Revue des Etudes 
juives 1886, XIIL, 45—61, [197] 

Une ‚liste, d’anciens livres hebreux (conservee dans un manuscrit de Paris) Revue 
des Etudes juives 1886, XIII, 300— 304. [198] 

Das Wörterbuch Menachem ibn Saruk’s nach Codex Bern 200, Zeitschrift d. 
deutschen morgenl, Gesellsch. 1886, XL, 367—409. [199] 

P"T Dam ja Ep To TamaR Bmpa man TS. Aus MON 1886, IT, 


293—299. [200] 
PT SR Yin na RD TAkEIT por map m N ammake ara, 
MB2%7 III. Jahrg. 1886, S. 2 ff. [201] 
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1887- 


Die letzte Vertreibung der Juden aus Wien, ihre Vor- 
geschichte (1625—1670) und ihre Opfer. Wien, Konegen, 
228 SS., 1889, 8. [Auch in ungarischer Sprache heraus- 


gegeben]. 
[Sonder-Abdruck aus dem „Jahresbericht der Landes-Rabbinerschule in Budapest 
für das Schuljahr 1887/8.] [202] 


Paul de Lagarde’s jüdische Gelehrsamkeit. Eine Er- 
widerung. Leipzig, Otto Schulze, 54 SS., 1887,8. [203] 

San mNORT mpb Papa ma as da Mimi. In m bp pas 1887, III, S. 23 
(am Ende des Bandes). [204] 


„Arauss, F. X. Realencyclopädie der christlichen Alterthümer 1, II, Freiburg i. Br. 
1880— 1886.“ (ungarisch). Archaelogiai Ertesitö, Jahrg. VII, 1887, S, 437 ft. 


[205] 
„Ze Blant, E. M. Les sarcophages chretiens de la Gaule. Paris 1886,“ (ungarisch). 
Archaeologiai Ertesitöo, Jahrg. VII, 1887, S. 366 fi. [206] 
Graetz hetren&ves jubileuma alkalmäböl (October 31). Magyar Zsidö Szemle 1887, IV, 
478 —483. [207] 


van nawa pibw nawp® naar mupn. In sek, 1887, III, 209—214. [208] 
ya mar map may". (Aus cod. Halberst. 217, fol. 11.) In mox7, II, 214—220. 


[209] 
(buy Da meh m Sanaw) Bit OnR In mebon wis ma, 1887, 1, I-VII. [210] 
ame ob = In mabon as na, 1887, I, VIL— VII, [211] 


Barthold Dowe Burmania und die Vertreibung der Juden aus .Böhmen und Mähren. 
Nach seinen Depeschen an die Hochmögenden in den Jahren 1745—46. Jubelschr. 
z. 70. Geb. d. Prof. Dr. H, Graetz. 1887, 279—313. [212] 
=37 nnd (S. III—VII) in der Schrift: 73425 Yarık To Sox ab ab ab op 
ann mi mare np'D Dv Papbası ad 'am Dam br pappaxı mab 25 Sa 
vorm MET Taıma 27m BEDENTS TS 89397 072 M33 10 DRBEND IT Tan 
won TU pp= nm Ta Wien, Ch. D, Lippe, 1887, 8. [213] 
Tan — Sn mn pa emo m MIN. 3 Briefe v. Rabbi S. Back aus dem 
16. Jahrhundert nebst Einleitung u. Bemerkungen von Dr, D. Kaufmann. Jerusalem 


1887, II, 141— 147. [214] 
Elia’s von Nisibis und Saadja Alfajjüm’s Aeusserungen über die Trinität. Magazin 

1887, XIV, 29—32, [215] 
Notizen: 1) Eine Anekdote von Juda Halewi. 2) gan =Hördt bei Speyer. 

Monatsschrift 1887, XXXVI, 89—94. [216] 


Sens et origine des symboles tumulaires de l’Ancien-Testament dans l’art chretien 
primitif, Revue des Etudes juives 1887, XIV, 33—48, 217—253. [217] 


ee A 
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Le sceau d’Abraham bar Saadia et le.sceau ZWnmas. Revue des Etudes juives 


1887, XV, 122—123. [218] 
Die Schüler Menachem’s und Dunasch’s‘ im Streite über pawa> map. Zeitschrift d. 
d.. norgenl. Gesellsch. 1887,. XIt’297. 7301, , >: 3 219] 
1998. 


Zur Geschichte jüdischer Familien. I. Samson Wertheimer, 
der Oberhoffactor und Landesrabbiner 1658—1724 und 
“seine Kinder. Wien, Friedrich Beck, X u. 114 SS., 1888, 8. 


[220] 
‘Zu den Versen Josef.ibn. Aknins. Magazin 1888, XV, 138—139. [221] | 
Das arabische Original von Maimüni’s Swan "asn. Magazin 1888, XV, 170—173 
[222] 
Les : Ma de Pesaro et les represailles des juifs levantins contre Ja ville 
d’Ancöne. Revue des Fitudes juives, 1888, XVI, 61—72. [223] 


Une anecdote sur Pharaon et Aman chez les Arabes. Revue des Etudes juives 
1888, XVI. 144—146. 


[224] 

Les lettres L, M,N, dans l’alphabet. Revue des Etudes juives 1888, XVI, 146— 148. 

Une inscription de Riva. Revue des Etudes juives, 1888, XVI, 269— 271. 
[225] 


Les signes mn&motechniques des lettres radicales et serviles. Revue des Etudes juives 
"1888, XVI, 288—290. ; [226] 
La Mode du Talet. Revue des Etudes juives 1888, XVII, 159—160. . [227] 
David —n et les EBES an EU juifs. Revue des Etudes juives 1888, XVII, 304. 


[228] 
Pejepie composte sur Menahem Vardimas. Revue des Etudes juives 1888, XVII 
304—306. a [229] 


Une citation de Salomon ibn Gabirel dans Tepe Kimi Revue des Etudes juives 

.1888, XVII, 306—307. [230] 

oma ja nın up Jona Da m In SORT IV, 1888, S. 189—ı90. [231] 
byao' n2 nmpb nimpa In mmboT “si. n2 1888, IL. 88—118 enthält: ı. Mit- 
theilungen aus dem Gemeindebuch ‚von Eisenstadt (S. 93 f.) 2. Ueber das Bsth- | 
din. des Landesrabbiners Samson Wertheimer (S. 94 ff.). 3 Einige Entscheidungen 
in Streitigkeiten zwischen den Gemeinden zu Eisenstadt und zu Wien (S. 97—ıı1) 
R Lundenburger Selichoth (S. 112). 5. Y'AX auf R. Elieser b. Abr. ha-Lewi 
SIT), Sendschreiben der Gemeinde. Holleschau an den Landesrabbiner 

> Eskeles (S. 114 ft.) [232] 


1889. 
Mamp7 ap Ama wa bembapın nmawan Ba ot 3 mimoınd, Zur Genealogie 
e de R. Mordechai Benet und der Familie Rosenthal aus Mohr in Ungarn — 
MENT, V, 1889, $.. 130139. - : 1233] 


a 
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Dat 5 maıpb nimpe, Forts. (Enth.: Mittheilungen aus dem Metzer Gemeinde- 
buch, aus den Düsseldorfer Gemeindebüchern und aus dem Prossnitzer Gemeinde- 
buch. — Ueber die erste Gattin des R. Mosche Sofer. — Die Wahl des R. Wolf 
Boskowitz in Prossnitz. — Die Wahl des R. Arjeh Löb in Hotzenplotz zum R. 
in Prossnitz.) nBDT eis II, 1889/90, S. I—24. [234] 

Dr. Michael Sachs. Allg. Deutsche Biographie. Bd. XXX, S. 131—133. [235] 

‚Four of the oldest epitaphs after the resettlement of the Jews in England. Jew. 


Qu. Review I, 1889, S. 89—94. [236] 
Isaac Jeschurun-Alvares, of London (died in Vienna 1735.) Jew. Quart. Rev. I, 
1889, 284 —286. [237] 
Jehuda-ha-Levi on the Dogmas of Indaism. _Jew. Quart. Rev. I, 1889, S 441—442. 
[238] 
What was the Word for „Unhappy“ in later Hebrew (Barmh II, 18.) Jew. Quart. 
Rev. I, 1889, S. 442—444. [239] 
Jehuda ha-Levi on the Dogmas of judaisme. Jew. Quart, Review 1889, I, 441 ff 
[240] 
Zu den hebräischen Poesieen des Meir b. Elia aus Norwich. Magazin 1889, XVI, 
52—54- [241] 
Aus einem Briefe des Prof. Dr. D. Kaufmann in Budapest. Magazin 1889, XVI, 
56—59. [242] 
Les juifs et la Bible de Pabbee ftienne de Citeaux.: Revue des Etudes juives, 1889, 
XVII, 131--133. [243] 
Une lettre de Josef Caro, adressee aux juifs de Carpentras. Revue des Etudes juives 
1889, XVII, 133—136. [244] 
Trois docteuss de Padoue, Tobias Moschides — Gabriel Selig B. Mose — Isak 
Wallich. Revue des Etudes juives 1889, XVII, 293—295. [245] 
Euting, Julius, Ueber die älteren hebräischen Steine im Elsass. Revue des Etudes 
juives, 1889, XVII, 316—318. [246] 
Extraits de P’ancien livre de la Communaut€ de Metz. Revue des Etudes juives 
1889,. XIX, 115—130. [247] 
Un portrait de Faradj, le traducteur. Revue des Etudes juives 1889, XIX, 
152— 154. [248] 


pin mw Dmp 1an22 Dan yon nah owamm Dranan. Briefe aus Saffed aus dem 
17. Jahrhundert nebst Bemerkungen. Jerusalem (hebr. Theil) 1889, III, 105—124. 


[249] 
Der Phonograph und die Blinden. Neue Freie Presse, Nr. 9103, Wien, Freitag, 
27. December 1889, Abendblatt. [250] 
1890. 
Don Joseph Nassi und die Gemeinde von Cori. Allg. Ztg. des Judenthums, Jahrg. 
54, 1890, Nr. 18, S. 255 ff. [251] 


Zur Geschichte der Juden in Venedig. Allg. Ztg.. d. Judenthums, Jahrg. 54, 1890, 
Nr. 29, S. 386 ff. : [252] 


| | 
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Hundert Jahre aus einer Familie jüdischer Aerzte Allg. Ztg. d. Judenthums 
Jahrg. 54, 1890, Nr. 36, S. 468 ft. ; [253] 

Die Sau von Wittenberg. Allg. Ztg. d. Judenthums, Jahrg. 54, 1890, Nr. 48, 
S. 614 ff. [254] 

Das Centenarium S. I. L. Rapoport’s, geboren zu Lemberg 

am 1. Juni 1790, gestorben zu Prag am 16. October 1867. 
Wien, 1890, 32 SS., 4. 


[Sonderabdruck aus der „‚Oesterr. Wochenschrift“, Jahrg. 1890, Nr. 21.] 


[255] 
„Bestemm“. The Jewish Quart. Rev. 1890, II, 189—190. [256] 
Don Joseph Nusi. . Jew. Quart. Rev. IL 291—297. [257] 


The community of lori in the Campagne. Jew. Quart Rev. II, 297—301. [258] 


Jew. Qu. Review II, 1890, 305—310. [259] 
Franz Delitzsch. Jew. Quart. Rev. II, 386-399. [260] 
S. L. Rapoport’s Schriften. Jüd. Litteraturbl. 1890, XIX, 93. 101. [261] 
Die Fränkel in Worms. Magazin 1890. XVII, 87—92. [262] 
Die Quelle der Fabel von Elia Levita’s Taufe. Magazin 1890, XVI, 166—169. 
[263] 
Mose u. Bonajuto Alatino. Magazin 1890, XVII, 172—173. [264] 
Hebräische Messkataloge. — Gerson Wiener. — Plan einer Talmudausgabe in 
Dessau. Magazin 1890, XVII, 173— 1735. [265] 
Die Wormser Fränkel in Breslau. Magazin 1890, XVII, 175— 176. [266] 
Das Memorbuch der Klaussynagoge Zacharias Lewi’s aus Wien in Misslitz. Mag. 
1890, XVII. 289— 301. [267] 


Zur Geschichte der Wiener Exulanten von 1670. Magazin 1890, XVII, 302—311. 
[268] 

Deutch, Henrik. Emieklap. Magyar Zsidö Szemle 1890, VII, 22—27. [269] 

Seligmann Heller Pester Lloyd Nr. 10, vom 11. Januar 1890. 33/a Sp. [270] 

Nouvelles remarques sur linscription juive d’Auch. Revue des Etudes juives 1890, 
XX, 29—30. [271] 

Contributions A Thistoire des juifs en Italie. Revue des Ftudes juives 1890, XNX, 
34—48. 1) Les ducs d’Este et les banques de pr£t des juifs de Ferrare. 2) Arrivee 
des juifs d’ Espagne ä Ferrare en 1492. 3) La situation des juifs dans le royaume 
de Näples de 1533—1540. 4) Les signes jaunes des juifs A Ferrare, ä Rome, 
et ä Milan. 5) La qu&te pour les Marranes expulses de Pesaro. [272] 

La truie de Wittenberg. Revue des Etudes juives 1890, XX, 269— 274. [273] 

Un siecle de l’existence d’une famille de medecins juifs de Vienne et de Posen 
Dr. Leo, Dr. Jacob, Dr. Jsaac, Dr. Wolf Winkler. Revue des Fütudes juives 
1890, XX, 275—281. [274] 

Le nom de x". Revue des Etudes juives 1890, XX, 309—311. [275] 
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Les victimes de la prise d’Ofen en 1686. Revue des Etudes juives 1890, XXI, 


133— 137. [276] 
Une lettre de Tobia Cohen (Moschides) de Jerusalem. Revue des Ftudes juives 
1890, XXI, 140—1I4I1. [277] 

La synagogue de Mardoch&e Meisel et Jacob Segre. Revue des Etudes juives 1890, 
XXI, 143—145 [278] 


Leon X, et les juifs de Rome. Revue des Etudes juives 1890 XXI, 285286. [279] 
Notes sur l’histoire des juifs de Venise. Revue des Ftudes juives 1890, XXI, 


289— 292. [280] 
L’incendie de Salonique du 4 Ab 1545. Revue des Etudes juives 1890, XXI, 
293—297- [281] 
1891. 


Urkundliches aus dem Leben Samson Wertheimers. (2) u. 
142 SS., 1891, 8 [Auch in ungarischer Sprache heraus- 


gegeben.] 
[Sonder-Abdruck aus dem „Jahresbericht der Landes-Rabbinerschule in Budapest 
für das Schuljahr 1890/1]. [282] 
Die Synagoge Mardochai Meisels u. Jacob Segre. Allg. Ztg. d. Judenthums, Jahrg. 
55, 1891, Nr. 8, S. 94 #. [283] 
Die ‚Wissenschaft des Judenthums. Allg. Ztg. d. Judenthums, Jahrg. 55. ı189r, 
Nr. 14/5, S. 161 ff, 173 ff. [284] 
H. Graetz. Allg. Ztg. d. Judenthums, Jahrg. 55, 1891, Nr. 38,S.449 ff. [285] 
Aus Moses Mendelssohn’s Frühzeit. Allg. Ztg des Judenthums, Jahrg. 55, 1891, 
Nr. 40, S. 476 ff. [286] 
Shterot of Merten College. Jew. Quart. Rey. III, 157—158. [287 
Jair Chayim Bacharach: A biographical sketch I. The Jew. Quart. Rev. 1891, III, 
292—313. II das. 485—536. [288 
Anglo-Judaica. Three centuries of the genealogy of the most eminent anglojewish 
family before 1290. The Jewish Quart. Rev. 1891, III, 555—566. [289] 
Die Märtyrer des Berliner Autodafes von 1510. Magazin 1891, XVIH, 48—53. 
[290 
Ein Räthsel Abraham Ibn Esra’s, Mag. 1891, XVIII, 54—57. [291] 
Wächter, wie stehts um die Nacht? Eine Neujahrsbetrachtung. Oesterreichische 
Wochenschrift, Jahrg. VIII, 1891, Nr. 39. [292] 
Kaiser Don Pedro II d’Alcantara von Brasilien. Oesterr. Wochenschrift, Jahrg. VIII, 
1891, Nr. 40. [293 
Zwei jüdische Vertreter der medieinischen Wissenschaft. Oesterreich. Wochenschrift, 
Jahrg. VIII, 1891, Nr. 43. [294] 


H, Graetz, DerHistoriograph des Judenthums. Pester Lloyd, Nr.vom 10. September 1891 
[Abdruck davon in Brann’s Jahrbuch zur Belehrung und Unterhaltung, Jahrg. 
1893, S. 3—14] [295] 
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‚Le Sambation. Revue des Etudes juives 1891, XXII, 285—287.. [296] 

R. Joseph Levi Aschkenaz, premier Rabbin de Metz, apr&s le retablissement de la 
communaute. Revue des Etudes juives 1891, XXII, 93—103. [297] 

Une nouvelle source de Hiwi al-Balchi. Revue des Etudes juives 1891, XXII, 287— 289. 

Ä ! [298] 

Le peintre venitien Mose dal Castellazo. Revuc des Etudes juives 1891, XXII, 
290—293. [299] 


La famille Castellazzo: Revue des Etudes juives 1891, XXIII, 139— 143. [300] 
Correspondence &changee entre les communautes juives de Recanati et d’Ancone en 
1448 pendant les persecutions dirig&es par Jean de Capistrano. Revue des Etudes 


juives 1891, XXIII, 249— 253. [301] 

Contributions & la biographie de Mos@ Hayyim Luzzatto, Yekutiel Gordon et Mos& 
Hages. — La caisse des manuscrits de Luzzatto et Jacob Cohen Popers. Revue 
des Etudes juives 1891, XXIII 256—261. [302] 


Der zweite Corrector der Clodius’schen hebräischen Bibel, Dr. med. Leo Simon, 
Rabbiner von Mainz. Zeitschr. d. d. morgenl. Gesellsch. 1891, XLV, 493— 504. 


[303] 
1892. 
Die Familien Prags nach den Epitaphien des alten jüdischen 
Friedhofs in Prag, zusammengestellt von Simon Hock. 
Aus dessen Nachlasse herausgegeben, mit Anmerkungen 
versehen und biographisch eingeleitet von Prof. Dr. David 
Kaufmann. 
AN and. Hr 
Sm bey pm Sp = map gmmat "Du Anl p“D munBwes 
paar 225 S72 97 nm bp man Dw Erpmb. Pressburg (2) u. 402 SS. 
hebr. u, (2) u. 36 SS, dtsch 1892, 8, [304] 
D. H. Müller und David Kaufmann: Der Brief eines ägyptischen 
Rabbi an den Gaon [Salomon] ben Jehuda. 
Mittheilungen aus-der Sammlung des Papyrus Erzherzog Rainer V, 1892, 


[305] 
ums mass mmp& Forts. (Enth.: Zur Biographie des R. David Lida und seines 
Sohnes R. Pethachja aus cod. Halberst.. No 247. — Testament des R. Hirsch, 


Rabbiners in Lublin. — Testament des R Naftali Hirsch, Rabbiners in Lublin). 
AIBDT Sein mia IV, 1892, S. 494--504. a [306] ° 
Autobiographische Blätter von Leopold Dukes. Allg. Ztg. d. Judenthums, Jahrg, 


56, 1892, NNr. 10, 12, 13, S. ı13 #. 137 f. 149 ff, - [307] 
Der Sambation, Allg. Ztg. d. Judenthums, Jahrg. 56, 1892, Nr. 21, S, 247 #. 


Der ‘Maler Mose del Castellazzo, Allg. Ztg..d. Judenthums, Jahrg, 56, 1892, Nr. 39, 


S. 465 ff. 24 [309] 
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The Prayer—Book according to the Ritual of England before 1290. The Jewish 


Quart. Rev. 1892, IV, 20—63. [310] 
Testament of Abraham Sommo Portaleone. The Jew. Quart. Rev. 1892 IV. 333 bis 
341. [311] 
A rumour about the Ten Tribes in Pope Martin V.'s Time. The Jew. Quart. Rev. 
1892, IV, 503—508. [312] 
A letter from the community of Pesaro to Don Joseph Nassi, The Jew. Quart. 
Rev. 1892, IV, 509—512. [313] 
The Ritual of the Seder and the Agada of the English Jews before the expulsion 
The Jew. Quart. Rev. 1892, IV, 550—561. [314] 
Dr. Gerson Wolf, Oesterreichische Wochenschrift, Jahrg. IX, 1892, Nr. 45. 
[315] 
Senior Sachs. Ein Nachruf, Oesterreichische Wochenschrift, Jahrg. IX, 1892, 
Nr. 48. R 316] 
Une falsification dans la lettre envoy&e par Maimonide aux juifs du Yemen. Revue 
des Etudes juives 1892, XXIV, 112—117. [317] 
Le chant nuptial 7x a. Revue des Etudes juives 1892, XXIV, 288—290. 
[318] 
Une Haggada de la France septentrionale ayant appartenu ä Jacob ben Salomon & 
Avignon. Revue des Etudes juives 1892, XXV, 65 —77- [319] 


David Carcassoni et le rachot par la communaut© de Constantinople des juifs faits 
prisonniers durant la persecution de Chmielnicky. Revue des Etudes juives 1892, 
XXV, 202—208. [320] 

Hierosolymianische Stiftung. Jerusalem 1892, IV, 76—82 (dtsch. Teil). [321] 

Yasun Soxb nwans kan abo ammsenm pup miip>. Zur Geschichte der 
Aschkenasim-Gemeinde in Jerusalem während des 17. Jahrhunderts. Jerusalem 
1892, IV, 25—52 (hebr. Theil). [322] 


1893. 


napb Star nimm Ans nSain DD Emypm MBDin DmtbarT NED 
bu Din bp waprm Epibla. — 7 59 Yalp, Jahre. V, 1893, 24 SS. 
[323] 
Du mer Tin Dymnaı pmpis Dep DW nam mama mV 
rd an ber wear end Tan pad, Spin TOR MT OR 
ONBEND In DNDWShNRT Mind "DT by yayp Jahrg. V, 1803, IV 
0.4458, [324] 
Die echten hebräischen Melodien. Uebersetzungen von 


S. Heller. Aus dem Nachlasse herausgegeben. Trier, Sieg- 


mund Mayer, XXIV u. 284 SS., 1893, 8. [325] 
Die Opfer der Erstürmung Ofens 1686, Allg. Ztg. d. Judenthums, Jahrg. 57, 1893, 
No. 20, S, 236 fi. [326] 
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Dr. David Rosin. Zu seinem 70. Geburtstag. Jüd. Litteraturbl. 1893, XXxIL 


87-90, [327] 
An der Bahre Siegmund Gomperz’. Budapest, 8 SS, 1893, 8. 
[328] 
The Etz Chayim of Jacob b. Jehudah of I.ondon, and the history of his manuscript 
The Jew. Quart. Rev. 1893, V, 354—374. [329] | 
Das Alter der drei Benedictionen von Israel, vom Freien und vom Mann, Monats- | 
schrift 1893, XXXVII, 14—18, [330] 


Zur Geschichte der Euphemieen. Monatschrift 1893, XXX VII, ı2 ı—ı124. [331] | 
Die Verheerung von Ungarisch-Brod durch den Kuruzzenüberfall vom 14. Juli 1683. | 
Monatsschrift 1893, XXXVIIL, 270—282, 319—331. [Abgedruckt im Jahres- 
bericht des Privat-Gymnasiums zu Ung. Brod, 1894]. [332] 
Der Stammbaum des R. Eleasar Fleckeles, eine Ahnenprobe Moritz Hartmanns, 
Monatsschrift 1893, 378—392. [333] 
Ein Uebersetzungsfehler bei den Synoptikern, Monatsschrift 1893, XXXVI, 393 bis 
395. [334] 
Wie heben wir den religiösen Sinn unserer Mädchen und 
Frauen? Eine Antwort an Herrn Wilhelm von Gutmann. 
Trier, Siegmund Mayer, (2) u. 20 SS., 1898. 
[Sonder-Abdruck aus „Oesterr. Wochenschrift“, Nr. 5 u. 6 vom 3. u, I0. Febr. 
1893]. Es erschien auch eine englische Uebersetzung davon von P. G. Möllen- 
dorf. [335] 
Dr. David Rosin, Ein Gruss zu seinem 70, Geburtstage. Oesterreichische Wochen- 
schrift, Jahrg. X, 1893, No, 21. 
[Abdruck davon in Brann’s Jahrbuch zur Belehrung und Unterhaltung, Jahrg. 


41, 1893, S. 3—14.] [336] 
La famille de Yehiel de Pise. Revue des Etudes juives, 1893, XXVI, 83—110, | 
220—239. [337] 
Tranquillo Vita Corcos, bienfaiseur de la communaut& de Carpentras. Revue des 
Etudes juives, 1893, XXVI, 268—270. [338] 


Jacob Mantino, une page de l’histoire de la Renaissance. Revue des Ktudes Juives, 
1893, XXVII, 30—60, 206—238. [339] 
Saadia et Hiwi Albalchi. Revue des Etudes juives, 1893, XXVII, 271— 273. 
[340] 1 
1894. | 
na — ran MS Din mpupa ma nal ara Ham mimbınb (Zur Geschichte | 
des Brandes von Worms und der Wiederherstellung der zerstörten Synagoge in 
den Jahren 1687—1698). — ON VI, 1894, S. 179—187. [341] 
Zur Geschichte jüdischer Familien. II. R. Jair Chajjim 1 
Bacharach (1638 —1702) und seine Ahnen. Trier, Siegmund 
Mayer, (2) und VIII und 140 SS, 1894, 8. [342] 


| 
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Was the Custom of Fasting on Sabbath Afternoon part of Early Anglo-Jewish Ritual? 


The Jew. Quart, Rev. 1894, VI, 754—756. [343] 
Dr. Joseph Perles’ wissenschaftliche Leistungen. Jüd. Litteraturbl. 1894, XXIL, 
67—68. [344] 


Eine Blutbeschuldigung um 1654 in Grosspolen und Jacob b. Naftali aus Gnesen als 
Sendbote zum Papste nach Rom. Monatsschrift 1894, XXX VII, 89 96. [345] 
Die jüdischen Schüler des Antonius Musa Brasavola in Ferrara, Monatsschrift 1894, 
XXXVII, 127—132. [346] 
Der Sturm der Tarnogroder Conföderirten auf Posen am 25. Juli 1716. Monats- 
schrift 1894, XXX VIII, 184—192, [347] 
Zu Abraham Abigdors 535% nb3D. Monatsschrift 1894, XNXXVIH, 237—238. 
[348] 
Der Grabstein von Heinrich Heine’s Grossmutter, Sarla von Geldern, gestorben am 
3. Januar 1779 in Düsseldorf. Monatsschrift 1894, XXX VII, 332—334: [349] 
Poznänski, Sam, Beiträge zur Geschichte der hebräischen Sprachwissenschaft. Berlin 
1894, besprochen von D. Kaufmann, Monatsschrift 1894, XXXVIII, 335—336,. 
[350] 
Hartmann, Martin, Die hebräische Verskunst nach dem metek sefatajim des Immanuel 
Frances und anderen Werken jüdischer Metriker, Berlin 13894, besprochen von 


D. Kaufmann. Monatsschrift 1894, XXXVIIH, 379—381. [351] 
Die Märtyrer des Pösinger Autodafes von 1529. Monatsschrift 1894, XXXVIIL, 
426—429. [352] 
Neue Materialien zur Biographie R. Menachem Mendel Auerbachs. Monatsschrift 
1894, XXX VII, 472—477, 556—571. [353] 
Die Familie Zunz. Monatsschrift 1894, XXXVIIJ, 481—493. [354] 
R. Löb. Zunz, Monatsschrift 1894, XXX VIIL, 500—504. [355] 
Der älteste jüdische Grabstein Ungarns. Pester Lloyd, No, 224 von Do., 27. Septbr. 
1894, Abendblatt. [356] 


Relations du marquis de Langalbrie avec les juifs, notamment avec Alexandre 
Susskind d’Amsterdam. Revue des Etudes juives, 1894, XXVII, 193—211. 


[357] 
Notes sur P’histoire de la famille „de Pise“, Revue des Etudes juives, 1894, XXIX, 
142—147. [358] 
Deux lettres de Sim&on ben Joseph (En Duran de Lunel), Revue des Etudes 
juives, 1894, XXIX, 214—228, [359] 
R. Eliezer b, Joseph et le martyre de Chinon (27 aoüt 1321), Revue des Etudes 
juives, 1894, XXIX, 298—301. [360] 
Noch einmal von... , und zu... (U, Ua). Zeitschr. d. dtsch. morgen], Ges,, 
1894, XLVII, 425—428. [361] 

Dr. Joseph Perles. (Nachruf). Beilage zur (Münchener) Allgem. Zeitung, Jahrg. 1894, 
No. 64 vom 17. März, S. 3—4. [362] 
vorm m mam 3 mas app? wubpmwn Das) 7 MR. — pr IL 
1894, S. 1I—ı3. [363] 
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Se nn Syab am Se sinn ob Dimpn — Spin II, 1894, S. 60. 


[364] 

7a Non ED 90 TE N Dimaa van DawwD mab oıyısn. — pin IL, 1894, 
S. 63. [365] 
Smas app ‘a wobupwn 2" nıxD ommıpn. — Spin II, 1894, S. 66. [366] 
wroxna Damp map. — Smvamı mama I, 1894, S 69—78. [367] 


1895- 
Dr. David Rosin, geboren am 27. Mai 1823, gestorben am 
31. December 1894. Ein Nachruf. Wien, 10 SS., 1895, 8. 
[Sonder-Abdruck aus der „‚Oesterr. Wochenschrift“. 1895, Jahrgang XII, Nr. 2.] 
; [368] 

Dr. Israel Conegliano und seine Verdienste um die Re- 
publik Venedig bis nach dem Frieden von Carlowitz. 
Budapest, (4) und 104 und CXXX1II SS., 1895, 8. [Auch in 

ungarischer Sprache herausgegeben]. 


[Sonder-Abdruck aus dem „Jahresbericht der Landes-Rabbinerschule in Budapest 
für das Schuljahr 1894/5.] - [369] 
Die Erstürmung Ofens und ihre Vorgeschichte nach dem 
Berichte Isaak Schulhofs (1650-1732) (Megillath Ofen). 
Herausgegeben und biographisch eingeleitet. Trier, Sieg- 
mund Mayer, 62 SS.. dtsch., (2), und 32 SS. hebr., 1895, 8. 
Auch unter dem Titel: wow wbwxa 7 jabı 1 win ja pas mb jan non 
Sans msbın map op sb nm bi bo [370] 
Rede bei der achtzigjährigen Geburtstagsfeier des Prof. Moses Bloch am 15. Februar 


1895, gehalten im Namen des Professorencollegiums und der Landes-Rabbinerschule. 
Die achtzigjährige Geburtstagsfeier des Prof. Rabb. Moses Bloch, Budapest 1895, 8, 


S. 10—12. [371] 
Wiasians aa Bmpa St Sm Nor Oxaem mie oo map. — T Op Pain, Jahrg. VI, 
1895, 24 SS.. [372] 


san mar x xonK po So maipm mon MWSkaTa "BD 15 ‚Dub nom 'n 
punkians n’as Spa bus ‚nab ='"an nıwa 5b sm S Sa72 8a DER 
2) sap NT ma Bam mom nimm Od, Berlin 1895. 88 SS, 8. [373] 


Ssayn; v3. na Dim 115 "5 mas pp Bob, T bu paıp, Jahrg. VI, 1895, 


(4) u. 46 SS. [374] 
Dr. David .Rosin, : Allg, Ztg. d. Judenthums, Jahrg. 59, 1895, Nr. 2, S, ı5 ff. 
[375] 


Die Beziehungen des Marquis de Langallerie zu‘ den Juden, Allg. Ztg. d. Juden- 
thums, Jahrg. 59, 1895, Nr, 17, 18, 19. S, ı99ff, 213 fl 223-ff, - [376] 

Der älteste jüdische Friedhof Ungarns (Ungarisch), Archeologiai Ertesitö, Jahrg: XV, 
1895, 5. 219 ff. :-=#" [1377] 


Brann, Verzeichniss der Schriften Kaufmanns. LXXIX 


Budavär visszaviväsänak egy szemtanuja &s leiröja. Evkönyv, 1895, I, 63—92. 
[378] 

Lazarus de Viterbo’s Epistle to Cardinal Sirleto concerning the Integrity of the Text 
of pe Hebrew Bible. The Jew. Quart. Rev. 1895, VII, 278—296. [379] 


Die Schuldennoth der Gemeinde Posen während des Rabbinates R. Isak b. Abrahams 


(1668— 1685). Monatsschrift 1895, XXXIX, 38—46, 9I—96. [380] 
Abraham b. Ela von Wilna woyB 39, herausgegeben von Simon Chones. Warschau 
1894, Monatsschrift 1895, XXXIX, 136—139. N [381] 

Die Vertretung der jüdischen Wissenschaft an den Universitäten. Monatschrift 1895, 
XNXIX 145— 167. Be [382] 
Der älteste jüdische Friedhof Ungarns. Monatsschrift 1895, XXXIX, 305—309. 
[383] 


Nathanel Trabot über die Behandlung der Gebete in der Composition. Ein Beitrag 
zur Geschichte des synagogalen Gesanges. Monatsschrift 1895. XXXIX, 350 bis 


357- [384] 
Brody, H, 7S'O87 „abw ‘=, Beiträge zu Salomo Da-Pierra’s Leben und Wirken 
von H. B. Berlin 1893. Monatsschrift 1895, NNXIX, 423 —424. [385] 
Die Promotion des Posener Arztes Dr. Moses Lima in Padua am 19. August 1639. 
Monatsschrift 1895, XNXIX, 474—477- [386] 
Chajjim b. Mose Katzenellenbogen und die zweite Judenschlacht von Lublin. Monats- 
schrift 1895, XXXIX, 554—559. [387] 
Das Kunstgesetz der Propheten. Neue freie Presse. Feuilleton vom 13. u. 14. Dechr. 
1895. [388] 
Rabbiner Dr. Salomon Fuchs, Oesterreichische Wochenschrift, Jahrg. XII, 1895, 
Nr. 50. [389] 
Vom ältesten jüdischen Friedhof in Ungarn. Pester Loyd, No. 223 vom Di. 
27. September 1895. [390] 
Le ',Grand Deuil“ de Jacob b. Salomon Sarfati d’Avignon. Revue des Etudes’ 
‚ juives 1895, XXX, 52—64. [391] 
Inscriptions tumulaires de Wiener Neustadt. Revue des Etudes juives 1895, XXX, 
300— 303. ; [392] 
Azriel b. Salomon Dagiena et la seconde intervention de David Reubeni en Italia. 
Revue. des Etudes juives 1895, XXX, 304—309. [393] 
Consultation de Jacob Rafael Peglione de Modene sur le divorce de Henri VII. 
Revue des Etudes juives 1895, XXX, 309—313. [394] 


La famille „de Pise“. Revue des Etudes juives 1895, NXXI, 62—73. [395] 
Les 24martyrs d’Ancöne. Revue .des Etudes juives, 1895, NXXI, 222—230. 

[396] 
Deux lettres nouvelles des marranes de Pesaro aux Levantins touchant l’interruption 

des affaires avec Ancöne. Revue des Etudes juives 1895, NNXNI, 231—239. 

[397] 
L’inscription de Riva. Revue des Etudes juives- 1895,. NNNI, 292—293- 
[398] 
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1896. 
Aus Heinrich Heine’s Ahnensaal. Breslau, Schlesische 


Buchdruckerei, Kunst- und Verlags-Anstalt von S. Schott- 
laender. XII u. 312 SS. 1896, 8. [399] 
Die Memoiren der Glückel von Hameln 1645 —1719. Frank- 
furt a. Main, J. Kauffmann, LXXII SS. dtsch. u. (4) u. 400 
SS. hebr. 1896, 8. 

Auch unter dem Titel: n7 7 viyn mw ı'n nıwa byasıı Dora) man mimar 


DRBBND mm WS. [400] 
„Schultze, V., Archaeologie der altchristlichen Kunst. München, 1895“ (ungarisch). 
Archaeologiai Ertesitö, Jahrg. NVI, 1896, S. 160 ff. [401] 


Das Sendschreiben des Mose Rimos aus Majorca an Benjamin b. Mordechai in Rom. 
Festschrift zum 80. Geb. Mor. Steinschneiders 1896, 227—232 hebr. Abt. ı13 bis 


130. [402] 
Jewish informers in the middle ages. Tlıe Jew. Quart, Rev., 1896, VIII, 217—238. 
[403] 


The Egyptian Purim. The Jew. Quart. Rev, 1896, VIII, 511—512. [404] 
The dispute about the sermons of David del Bene of Mantua. The Jew. Quart. Rev, 


1896, VIII, 513—524. [405] 
Notes on the life of Menachem di Lonsano, The Jew. Quart Rev., 1896, VIII, 
525—527. [406] 
Deissmann, G. Adolf, Bibelstudien. Marburg 1895. Monatsschrift 1896, XL, 41 —44. 
[407] 


Hirschfeld Hartwig, Assabcinigga. A Philosophical poem in Arabic by Musa b. 
Tubi together with the hebrew version and commentary styled Bättt Hannefes 


by Salomon b. Immanuel Dapiera edited and translaied by... Abstract from 
the report of the Montefiore College. London 1894. Monatsschrift 1896, XL, 
45—48. [408] 


Wyking A. Die Juden Berlins. Leipzig. Monatsschrift 1896, XT, 48. [409] 
S. Morpurgo, L’Ebreo errante in Italia. Florenz 1891. Monatsschrift 1896, XL, 48. 


[410] 

Die jüdischen Friedhöfe Ofens. Monatsschrift 1896, XL, 34—90. [411] 

Die Grabsteine R. Meir’s von Rothenburg und Alexander Wimpfen’s in Worms. 
Monatsschrift 1896, XL, 126—130. [412] 


Bousset, Wilhelm, Der Antichrist in der Ueberlieferung des Judenthums, des 
neuen Testaments und der alten Kirche. Göttingen 1895. Monatsschrift 1896, 


XL, 134—137. [413] 
Back, Samuel, R, Meir b. Baruch aus Rothenburg. Frankfurt a. Main, 1895, 
Monatsschrift 1896, XL, 185— 188. [414] 


Bardenhewer, O., Biblische Studien. ı. Band, 1. Heft: Der Name Maria. Freiburg 
im Breisgau 1895. Monatsschrift 1896, XL, 188—192. [415] 
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Isachar Bär genannt Berend Cohen, der Gründer der Klause in Hamburg und seine 
Kinder. Monatsschrift 1896, XL, 220—229, 262—279. [416] 

Jacob Emden über Behrend Cohen. Monatsschrift 1896, XL, 330—331. [417] 

Schulse Victor, Prof. Dr., Archäologie der altchristlichen Kunst. München 1895. 


Monatsschrift 1896, XL, 381 —383. [418] 

Juda Halewi und seine ägyptischen Freunde Samuel b. Chananja und Ahron Almani. 
Monatsschrift 1896, XL, 417— 422: [419] 

Die Chronik des Achimaaz von Oria (850—1054). Monatsschrift 1896, XL, 462 —473, 
496—509, 529—554:. [Auch als S. A. erschienen. ] [420] 
Le Pourim de Narbonne. Revue des Etudes juives, 1896, XXXII, 129— 130. 
[ar] 

Abraham b. Isaac de Pise. Revue des Etudes juives, 1896, XXXIIL, 130—134. 
[422] 

Une lettre de Gabriel Felix Moschides ä R. Juda Briel. Revue des Etudes juives, 
1896, NXXI, 134—137. [423] 


Contributions ä Phistoire des juifs de Corfou. Revue des Etudes juives, 1896, 
XXXI, 226—235, NXXII, 64—76, 219— 232, 1897, NNXIV, 263— 275. 


[424] 
Contributions ä l’histoire des luttes d’Azaria de Rossi. Revue des Etudes juives, 
1896, NXXIHU, 77—87- [425] 

La pierre tumulaire de Meschoullam Kocer ä Riva. Revue des Etudes juives, 1896, 
XNXII 311— 314. [426] 
Echo-Gedichte, Zeitschrift für hebr, Bibliographie 1896, I, S. 22, 61, 114, 144. 

[427] 


1897- 

Das 104. Blatt aus dem Register des Thorschreibers von Jerusalem vom Jahre 
27 mit der Meldung Jesu u. A. Beilage zur (Münchener) Allgemeinen Zeitung, 
Jahrgang 1897, No. 132, vom 14. Juni, S. 4—6. [428] 

„Die Handschrift von Moses und Christus‘ . . ..herausgegeben von BDrüsselbach 
Pfarrer a. D. Crefeld 1897, gr. 8. Beilage zur (Münchener) Allgemeinen Zeitung, 


Jahrgang 1897, No. 208, vom 16. September, S. 4—6 [429] 
Neue Fragmente der jüdischen Familienpapiere von W. Herzberg. Allg. Ztg. des 
Judenthums, Jahrg. 61, 1897, No. 23, S. 271 ff. [430] 


Zur Geschichte des Delatorenwesens und der Criminaljustiz unter den Juden im 
Mittelalter. Allg. Ztg. des Judenthums, Jahrg. 61, 1897, No. 34, 35. S. 403 ff., 


414 M. [a31] 
Elia Menachem Chalfan über den Unterricht Andersgläubiger durch Juden. Allg. 
Ztg. des Judenthums, Jahrg. 61, 1897, No. 39, S. 463 ff. [432] 
Hennecke, Edgar, Altehristl. Malerei und altchristl. Litteratur. Leipzig 1896, 
(ungarisch) Archäologiai Ertesitö, 1897, Jahrg. XVII, S. 268 ft. [433] 
Die Chronik des Achimaaz über ‘die Käiser Basilios I und Leon VI. Byzantinische 
Zeitschrift, 1897, VI, S. 100-105. [434] 
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Beiträge zur Geschichte der Kunst in den Synagogen. Erster Jahresbericht der Wiener 
Gesellschaft für Sammlung und Conservirung von Kunst- und historischen Denk- 


mälern des Judenthums. Wien 1897, 8, 17 SS. [435] 
The Egyptian Historian and Poet Abraham bar Hille. The Jew. Quart. Rev. 
1897, IX, 168—170. [436] 
Art in the synagogue. The Jew. Quart. Rev. 1897, IX, 254 269. [437] 
De dicatory poem to Jehuda Ha-Nagid. The Jew. Quart. Rev. 1897, IX, 360 bis 
361. [438] 
A letter by Moses di Rossi from Palestine, dated 1535. The Jew. Quart. Rev. 
IX, 491— 499. j [439] 
Elia Menachem Chalfan on Jews Teaching Hebrew to Nonjews. The Jew. Quart. 
Rev. 1897, IX, 500—508. [440] 
Ein Hochzeitsepigramm Juda Helewis. Monatsschrift 1897 XLI, 43—45- 
[441] 
Ein Jahrhundert einer Frankfurter Aerztefamilie. Monatsschrift 1897, NLI, 128 bis 
133. [442] 
(1) Wohlstein, Joseph, Dämonenbeschwörungen. (2) Stube, R., Dr. phil. füdiscr- 
babylonische Zauberfeste. Monatsschrift 1897, XLI, 185— 189. [443] 
Notiz. Monatsschrift 1897, XLI, 189, [444] 


Zur Geschichte der Khethubba. Monatsschrift 1897, XLI, 213— 221. [445] 


N MT NN. Par, 2... masanmmon 5ais "eo nbin. [Azzo- 
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